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* Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm 
das Jagdgeſetz in dritter Leſung an und vertagte ſich 
bis Anfang Juni. 

Staatsminiſter Breitenbach bereiſt gegenwärtig 
die Nogat und Weichſel. 

* Seitens des Miniſteriums werden Kollektiv⸗ 
petitionen der Beamten verurteilt. 

* Ueber das Vorkommen von Kannibalis⸗ 
mus in Kamerun äußern ſich offiziöſe Stimmen. 

Die Deutſche Armee», Marine» und 
Kolonial⸗Ausſtellung iſt geſtern in Berlin 
vom Kronprinzen eröffnet. 

Profeſſor Curtius bleibt Präſident des elſaß⸗ 
lothringiſchen Oberkonſiſtoriums. 

* Pfarrer Grand inger hält jeine liberale 
Kandidatur aufrecht. 

Bei den erſten allgemeinen Wahlen in Oeſter⸗ 
reich haben die Sozialdemokraten beträchtliche Erfolge 

errungen, die Schönerer⸗Partei iſt völlig unterlegen. 

Die franzöſiſche Deputierten kammer 
hat dem Kabinett Clemenceau mit 327 gegen 200 

timmen ein Vertrauens votum erteilt. 

* Die britiſche Kolonial konferenz iſt 
geſchloſſen worden. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet 
näheres im Text. 0 Br. 


Beamtenrechte. 


Eine Beſchränkung des Rechtes der 
Beamten, für die Beſſerung ihrer Lage 
zu wirken, iſt wieder in Preußen erfolgt. 
Diesmal it es der Finanzminiſter v. Rhein⸗ 
baben, der gegen einen Teil ſeiner Beamten 
vorgeht. Er hat an den Regierungspräſiden⸗ 
ten in Danzig einen Erlaß gerichtet, der 
aber auch den übrigen Regierungspräſidenten 
zur Kenntnisnahme und zur Beachtung überſandt 
worden iſt. Dieſer Erlaß iſt jo charankteriſtiſch, 
daß wir ihn in ſeinem Wortlaut mitteilen: 

„Die Regierungsſekretäre und Hauptkaſſen⸗ 
buchhalter der dortigen Regierung haben in 
der durch Ew. Hochwohlgeboren Vermittlung 
uns eingereichten Kollektivvorſtellung vom 
29. November v. J. beantragt, eine Erhöhung 
ihrer Gehaltsbezüge herbeizuführen. 

Von dieſer Vorſtellung haben ſie Abdrucke 
den Regierungsſekretären und Haupthkaſſen⸗ 
buchhaltern ſämtlicher übrigen Regierungen 
mit der dringenden Bitte überſandt, auch ihrer⸗ 
ſeits eine ſolche Petition an uns zu richten, 
und damit den Erfolg erzielt, daß derartige 
Kollektiveingaben, ebenfalls durch Vermittlung 
der Herren Regierungspräſidenten in großer 
Zahl eingereicht worden find. Wir müſſen 
dieſes Vorgehen der dortigen Beamten ent⸗ 
ſchieden mißbilligen. So wenig es dem einzelnen 
Beamten verwehrt ift, für ſeine Perſon Wünfche, 
die ſeine perſönlichen oder dienſtlichen Verhält⸗ 
niſſe betreffen, bei den vorgeſetzten Behörden 


zur Sprache zu bringen, ſo wenig ſind dahin 


abzielende Kollektivvorftellungen einer Beamten: 
klaſſe an ſich ſchon als angemeſſen zu erachten. 
s können aber derartige Kollekliveingaben 
im Intereſſe der Aufrechterhaltung der Dis⸗ 
ziplin und des guten Geiſtes unter den Be⸗ 
amten unter keinen Umſtänden geduldet werden, 
wenn ſie, wie im vorliegenden Falle, einer 
Agitation ganzer Beamtenkategorien dienen, 
die durch die Gemeinſamkeit des Vorgehens 
einen Druck auf die vorgeſetzte Behörde aus⸗ 
zuüben bezwecht. 
Da Ew. Hochwohlgeboren den dortigen Be⸗ 
amten und namentlich den bei dem Zuſtande⸗ 


3 kommen, der Vervielfältigung und Verbreitung 


der Kollektiveingabe in beſonderem Maße 
ſchuldhafterſcheinenden drei Regierungsſekretären, 
wie wir nach der Mittellung des Herrn 
Oberpräſidenten annehmen müſſen, bereits eine 
ſcharfe Zurechtweiſung haben zuteil werden 
laſſen, wollen wir von ſtrengeren Maßnahmen 
unſererſeits abſehen, erſuchen Sie aber, den 
ſämtlich beteiligten Beamten in unſerem Namen 
zu Protokoll zu eröffnen, daß wir ihr unzu⸗ 
äſſiges und ungehöriges Vorgehen auf das 


dernſteſte mißbilligen und ſie zur Vermeidung 


ſcharfer disziplinariſcher Maßregeln von der 


* Wiederholung eines jeden derartigen Schrittes 


nachdrücklich warnen. 
Da hier Anzeichen dafür vorliegen, daß von 
irgend einer Seite auch der Verſuch gemacht 


worden iſt, in die Kanzlei⸗ und Unterbeamten 
eine ähnliche Bewegung zu tragen, erſuchen 


wir Ew. Hochwohlgeboren ferner, auch dieſen 
Beamten, ſowie den nicht etatsmäßigen Be⸗ 
amten des Bureau-, Regiſtratur⸗ und Kaſſen⸗ 
dienſtes eine entſprechende Belehrung zuteil 
werden zu laſſen.“ 

Man ſucht „oben“ auf alle mögliche Weiſe 
der „Begehrlichkeit“ der Beamten entgegenzu⸗ 
treten. Wenn es den Beamten geſtattet iſt, 
Vereine zu bilden zur Beſſerung ihrer materiellen 
Verhältniſſe, ſo muß es ihnen erſt recht erlaubt 
ſein, in einem beſtimmten Falle und zu einem be⸗ 
ſtimmten Zweck gemeinſam zu beraten und 
gemeinſame Eingaben abzuſenden. Wieſo 
darunter die Disziplin und der gute Geiſt 
leiden ſoll, iſt nicht einzuſehen. Schade, daß 
der obige Erlaß erſt jetzt und nicht bereits bei 
der Beratung des Etats im Abgeordnetenhauſe 
bekannt war! Aber auch ſo iſt zu erwarten, 
daß der Finanzminiſter ihn entweder eingehend 
begründet, oder, falls er dies — wie wir an⸗ 
nehmen — nicht vermag, alsbald zurückzieht. 
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Abgeordnetenhaus. 

Die Genehmigung zur Vernehmung des Abg. von 
Kardorff als Zeuge in der Privatklageſache des 
Reichskommiſſars a. D. Dr. Karl Peters zu London 

egen den Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Münchener 

oft”, Martin Gruber zu München, wurde geſtern 
e dem Antrage der Geſchäftsordnungskommiſſion 
verſagt. 

Es folgt die dritte Beratung des Geſetzentwurfs 
über Ausübung des Jagdrechts. 

Abg. Sielermann (konj.): Als Kleingrundbefttzer 
muß ich mich gegen das Geſetz ausſprechen, das kleinen 
Gemeinden wie kleinen Beſitzern das Verfügungsrecht 
über ihre eigenen Gelände zu Jagdzwecken nimmt. 

Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.) ſucht die Bedenken des 
Abg. Sielermann zu widerlegen. Er hält das Geſetz 
für einen großen Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Jagdgeſetzgebung, beſonders im Intereſſe der kleinen 
Befitzer. Die kleineren Beſitzer könnten nach dem 
neuen Entwurf viel beſſer gegen Wildſchaden geſchützt 
werden als bisher. 

Es wird in die Einzelbeſprechung eingetreten. 

Beim 8 1 wird der Antrag v. Arnim angenommen, 
wonach das Jagdrecht auf Wegen denjenigen Jagdbe⸗ 
rechtigten zuſtehen ſoll, in deren Jagdbezirken die 
Wege liegen, und zwar, wenn ſie zwiſchen zwei Be⸗ 
zirken liegen, je bis zur Mitte. Befindet der Grenz⸗ 
weg ſich aber im Eigentum des Inhabers eines an⸗ 
grenzenden eigenen Jagdbezirkes, jo ſteht dieſem das 
Jagdrecht auf dem ganzen Wege zu. 

Eine Reihe von Paragraphen gelangt mit un⸗ 
weſentlichen Aenderungen zur Annahme. 8 22 handelt 
von den Pachtverträgen. Nach dem Kommiſſionsent⸗ 
wurf ſollen die beim Inkrafttreten des Geſetzes abge⸗ 
ſchloſſenen Pachtverträge bis zu ihrem Ablauf in Kraft 
bleiben. Die nach dem 1. Mai 1907 bis zum Inkraft⸗ 
teten dieſes Geſetzes abgeſchloſſenen Verträge ſollen 
bis zum 1. Januar 1910 Gültigkeit haben. 

Ein Antrag Herold (Ztr.) verlangt, daß die vor 
dem 1. Mai 1907 abgeſchloſſenen Verträge bis zum 
Ablauf in Kraft bleiben. 

Der Antrag wird angenommen und der $ 22 ent» 
ſprechend geändert. 

Darauf wird das Jagdgeſetz in dritter Leſung 
gegen die Stimmen eines Teils der Rechten verab⸗ 
ſchiedet. 

Die Rechnungen der Kaſſe der Oberrechnungs⸗ 
kammer für 1905 werden genehmigt. Die allgemeine 
Rechnung über den Staats haushaltsetat für 1903 wird 
erledigt, ebenſo die Ueberſicht über die Einnahmen und 
Ausgaben für 1905. 

Der Entwurf einer Wegeordnuug für die Provinz 
Poſen wird einer Kommiſſion von vierzehn Mitgliedern 
überwieſen. 

Der Entwurf wegen Erweiterung des Stadtkreijes 
Hannover wird in dritter Beratung erledigt. 

Präſident v. Kröcher: 

Es liegt kein Stoff mehr für die nächſten Tage 
vor. Ich bitte daher um die Genehmigung, Ihnen 
nach dem Pfingſtfeſte eine Tagesordnung vorſchlagen 
zu dürfen und die Zeit, wann wir wieder zuſammen⸗ 
treten. Ich habe nicht die Abſicht, das Haus 
vor dem 5. Juni zuſammen zu berufen. 
Für den erſten Sitzungstag ſchlage ich die Beratung 
des Nachtragsetats und der Wegeordnung für 
Poſen vor. 

Das Haus ſtimmt dem Präſidenten zu. 


D 


Die Budgetkommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes ſetzte am Dienstag abend die all⸗ 
gemeine Beſprechung über die Neuregelung der 
Beamtenbeſoldung fort. Bei Beginn der Sitzung 
machte der Vorſitzende die Mitteilung, daß die 


Budgetkommiſſion vom 30. Mai bis 4. Juni | höhen. In den Etats für 1906 und 1907 be 


eine Reiſe nach dem Rhein machen werde, um 
Domänen an der Eifel und fiskaliihe Wein⸗ 
berganlagen zu Rüdesheim zu beſuchen. Die 
Fahrt beginnt in Bonn und endet in Rüdes⸗ 
heim. Die Mitglieder erhalten freie Fahrt. — 
In der Diskuſſion über die Beamtenbeſoldun⸗ 
gen wurde betont, daß der Plan des Finanz⸗ 
miniſters, die Zahl der Beamtenkategorien zu 
vermindern, allgemeine Zuſtimmung gefunden 
habe. Die Anſchauungen gingen aber ausein⸗ 
ander über die Gleichſtellung der Provinzial⸗ 
und Lohalbeamten. 

Volksſchule und Wahlagitation. Die 
liberale „Bay. Korr.“ teilt mit, daß ein Erlaß 
des Kultusminiſters ergangen ſei, von der 
Volksſchule jede Art der Wahlagitation fernzu⸗ 
halten, auch das Verteilen von Flugblättern 
und Wahlzetteln ſei unzuläſſig. 

Im Falle Curtius iſt nunmehr eine 
Klärung der Situation erfolgt. Curtius hat 
endgültig ſeine Demiſſionsabſicht aufgegeben. 
Eine von ſämtlichen evangeliſchen Geiſtlichen 
des Landes unterzeichnete Eingabe an den 
Präſidenten Curtius, weiter im Amte zu bleiben, 
iſt dahin beantwortet worden, daß Curtius ſich 
nach reifſter Uebetlegung entſchloſſen habe, 
weiter im Amte zu bleiben, ſolange er auf das 
ungeſchwächte Vertrauen der proteſtantiſchen 
Kirche der Reichslande und ihrer geiſtlichen 
Führer rechnen dürfe. 

Zur liberalen Kandidatur des Pfarrers 
Grandinger wird der „Tägl. Rdſch.“ aus 
München geſchrieben: Wie vorauszuſehen war, 
hat ſich die Nachricht eines Berliner Blattes, 
daß von Zentrumsleuten in Bamberg beim 
Erzbiſchof Dr. von Albert ein Antrag auf ein 
kirchliches Disziplinarverfahren eingelaufen ſei, 
als unrichtig erwieſen. Weil Grandinger öffent⸗ 
lich politiſche Verſammlungen in Sachen ſeiner 
„liberalen“ Kandidatur abgehalten hat, kann 
der Erzbiſchof unmöglich gegen ihn dis⸗ 
ziplinariſch vorgehen. Das hieße in erſter 
Lınie die Staatsbürgerrechte, die auch jeder 
Pfarrer beſitzt, ſchmälern. Auf ſo etwas laſſen 
ſich die Herren von Dr. Schädlers Gefolgſchaft 
in Bamberg vorſichtigerweiſe gar nicht erſt ein, 
die gehen weiter. Es ſteht zu befürchten, daß, 
falls Grandinger nicht verzichtet und er ge 
wählt wird — was ſo ziemlich ſicher ſein 
dürfte — er nicht mehr als aktiver katholi⸗ 
ſcher Pfarrer ins Ständehaus an der Pranner⸗ 
ſtraße einziehen wird. Die alte Geſchichte Roma 
locuta, causa finita. Für dieſen Spruch werden, 
wie wir beſtimmt wiſſen, jetzt von bekannter 
Domſeite in Bamberg alle roͤmiſchen Hebel in 
Bewegung geſetzt. Im Vatikan weiß man 
recht wohl, daß ein guter Teil der katholiſchen 


Prieſter Bayerns längſt nicht mehr auf Seite 


des ultramontanen deutſchen Zentrums ſteht. 
Alſo muß ein Exempel ſtatuiert werden. So, 
und nicht anders wird es kommen! Dann 
wage es nur noch einmal ein hatholiſcher 
Geiſtlicher, gegen den Zentrums⸗„Wahr“⸗Spruch: 
„Wahrheit, Freiheit und Recht“ aufzutreten! 

Ein deutſch⸗däniſcher Handelsvertrag 
wird nunmehr tatkräftig vorbereitet und zum 
Abſchluß gebracht. Wie man aus Kopenhagen 
meldet, ſind zwei däniſche Bevollmächtigte zu 
dieſem Zweck von dort nach Berlin abgereiſt. 

Dernburgs Afrikareiſe. Kolonialdirektor 
Dernburg hat eine Aenderung ſeiner afrikaniſchen 
Reiſepläne eintreten laſſen. Die Reiſe nach 
Südweſtafrika ift auf ſpätere Zeit verſchoben; 
nur Oltafrika wird in dieſem Jahre beſucht. 


Die Verleihung von Orden iſt bekannt- 


lich ein Privilegium des Monarchen, aber fie. 


koſtet dem Staate eine hübſche Summe Geldes. 
Im preußiſchen Etat für 1905 waren beiſpiels⸗ 
weile 220 000 Mk. zur Anſchaffung und Unter⸗ 
haltung von Ordensinſignien ausgeworfen wor⸗ 
den; dieſer Etatsanſatz aber iſt um nicht weni⸗ 
ger als 98000 Mk, überſchritten worden. Auf 
die Anfrage der Rechnungskommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes hat die Regierung erwidert, 
daß im Jahre 1905 eine unerwartet große 
Zahl von Ordensverleihungen ſtattgefunden 
habe. Unter anderm ſind über 2000 Kriegs⸗ 
auszeichnungen an Angehörige der Schutztruppe 
zur Verleihung gelangt. Da auf ein Nach⸗ 
laſſen des Ordensregens auch in Zukunft nicht 
de rechnen iſt, ſo beabſichtigt die Regierung, 
en Etatstitel im nächſten Etatsjahre zu er⸗ 


trägt er noch 220 000 Mk. 


Der neue Gouverneur von Kamerun. 
War es bislang noch zweifelhaft, ob Herr von 
uttkamer wieder als Gouverneur nach 
amerun zurückgehen werde oder nicht, ſo 
haben die letzten Veröffentlichungen der Frau 
v. Germar zu der Paßangelegenheit, die jeden⸗ 


* 
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Oe Deur von Kamerun 


falls zu einer Wiederaufnahme des Verfahrens 
gegen ihn führen werden, feine Wiederberufung 
ültig unmöglich gemacht So iſt denn an 
feiner Stelle nunmehr der durch feine Tätig ⸗ 
keit bekannt gewordene Geh. Rat Seitz zum 
Gouverneur von Kamerun ernannt worden. 


Prinz Moritz von Sachſen⸗Altenburg +. 
Nach langem ſchweren Leiden iſt, wie wir be⸗ 
reits gemeldet, der ag Sa im Herzog⸗ 
tum Sachſen⸗ Altenburg, nz Moritz, im 
78. Lebensjahre in Arco geſtorben. Er ſſt alſo 
ſeinem Bruder, dem regierenden Herzog Ernſt 


2 Et 5 
Prinz. Morifz v. Sachsens 
Altenburg 


deſſen 80. Geburtstag vor kurzem feierlich be⸗ 
gangen wurde, im Tode vorangegangen. 

Moritz hinterläßt drei Kinder, zwei Töchter 
und den jetzigen Erbprinzen Ernſt. Denn die 
Thronfolge wird auf dieſen übergehen, da der 
Seren nit keine Leibeserben hat. Erbprinz 
Ernſt iſt ſeit 1898 mit der Prinzeſſin Adelheid 
zu Schaumburg⸗Lippe vermählt. Der Ehe ent 
ſtammen vier Kinder. 

Verwertungs⸗ Verband Deutſcher Spiri ⸗ 
tusfabrikanten. Ein Mahnruf des Geſamt⸗ 
ausſchuſſes hat die erwartete Wirkung nicht 
ausgeübt. In Anbetracht der vorgeſchrittenen 
Zeit ſind die Ausſichten für das Gelingen des 
neuen Syndikats heute verhältnismäßig un⸗ 
günſtiger als vor vierzehn Tagen. In dieſer 
kritiſchen Lage ſollen die letzten Kräfte heran⸗ 
gezogen werden. Es iſt daher beſchloſſen worden, 
ſämtliche Abteilungen in den Provinzen einzu⸗ 
berufen. 

Der Kannibalismus in Kamerun, wor⸗ 
über, wir geſtern bereits berichteten, hat, nach 
einer Meldung des „Berl. Tgbl.“, in Kreiſen 
der Berliner Kolonialverwaltung nicht über- 


raſcht. Es fei eine leider nicht zu leugnende 
Tatſache, daß ſich ein beträchtlicher Teil des 
Kameruner Schußgebietes, im beſonderen der 
ſüdöſtliche Zipfel, der Ziviliſation bisher als 
durchaus unzugänglich erwieſen hat. Ein Ein⸗ 
ſchreiten gegen die in dem erwähnten Artikel 
gerügten Mißſtände ſei bisher nicht möglich ge⸗ 
weſen, da die Kolonialverwaltung ebenſo wie 
das Parlament den Standpunkt vertreten 
haben, daß militäriſche Streitkräfte nur ſo weit 
zur Befriedung der unter deutſcher Hoheitsge⸗ 
walt ſtehenden Gebiete herangezogen werden 
ſollten, wie dies der Schutz wirtſchaftlicher 
Intereſſen nötig machte. Eine rein ziviliſatoriſche 
Miſſion würde überdies auf außerordentliche 
und unter den obwaltenden Umſtänden kaum 
überwindliche Schwierigkeiten ſtoßen, da bei 
der Wildheit der Eingeborenen und der Un⸗ 
wirtlichkeit der Natur eine militäriſche Expedition 
große Gefahren in ſich ſchließen würde. Für 
die nächſte Zeit laſſe ſich kaum eine Aenderung 
in dieſen Zuſtänden vorausſehen. Die einzige 
Möglichkeit, der Ziviliſation auch in dieſen 
Teilen der Kolonie Wege zu ebnen, ſei eben 
die Bahn. Uebrigens ſei in den nördlichen 
Gebieten, wo die Bevölkerung ausſchließlich 
mohammedaniſch iſt, von der Unſitte der 
Menſchenfreſſerei noch nichts zu beobachten 
geweſen. 
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* Bei der Taufe des Aronprinzen von 
Spanien wird Kaiſer Wilhelm durch den 
Prinzen Friedrich Leopold vertreten fein. 

Die engliſche Kolonialkonferenz iſt in 
London geſchloſſen worden, nachdem die Mit⸗ 
glieder einer Reſolution zugeſtimmt hatten, in 
der eine Schnelldampfer⸗ und Eiſenbahnver⸗ 
bindung zwiſchen England und Auſtralien über 
Kanada befürwortet wird. 

»Aus dem „ſchwarzeſten“ Rußland. 
Der Kongreß der „Schwarzen Hundertſchaften“ 
in Moskau iſt geſchloſſen worden, nachdem er 
in einer Reſolutlon folgende Poſtulate aufge⸗ 
ſtellt hatte: Auflöſung der Duma, Einführung 
der Diktatur, Entwaffnung aller revolutionären 
Organiſatjonen, Bewaffnung aller Monarchiſten, 
Konfiskation des Eigentums der Revolutionäre, 
Ausſchluß der Juden vom Staats⸗ und Militär⸗ 
. Aufhebung der Autonomie der Hoch⸗ 
ſchulen, Ruſſifizierung der Grenzmarken, Unter⸗ 
rückung der ganzen linken Preſſe, Schaffung 
nationaler Blätter, Einführung eines Bildungs⸗ 
zenſus für Redakteure uſw. f 
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Eulmfee. Durch Feuer wurde unfer 
Nachbarort Hermannsdorf heimgeſucht. Es 
brannte das Wohnhaus des Schmiedemeiſters 
5 bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. 

ollub. Vereinigt find die Anſied⸗ 
lungsgüter Oſterbitz und Bergheim zu einer 
Landgemeinde mit dem Namen Oſterbitz. Die 
neue Gemeinde iſt in weitem Umkreiſe eine der 
größten und ſchönſten; ſie umfaßt rund 2000 
Hektar mit 900 Einwohnern. Es ſind über 
100 Anſiedlerſtellen gebildet. Für die Gemeinde 
Oſterbitz und vier benachbarte kleinere Anſiedler⸗ 
gemeinden wird in Oſterbitz eine evangeliſche 
Kirche gebaut. Ferner wird eine dreinklaſſige 
evangeliſche Schule und außerdem in dem früheren 
Bergheim noch eine einklaffige evangeliſche 
Schule errichtet. Die Gemeinde erhält von der 
Anſiedlungskommiſſion 59 Hektar Ausſtattungs⸗ 
land, welches einen bedeutenden Pachtertrag 
abwirft und die Gemeindeabgaben vorausſichtlich 
auf eine mäßige Höhe zurückführen wird. Die 
mit Obſtbäumen bepflanzte Pflaſterſtraße Oſter⸗ 
bitz⸗Kelpin wird ebenfalls der Gemeinde über⸗ 
eignet. — Stadtſekretär Emil Ohloff 
iſt als Gemeindeſekretär nach Karthaus berufen. 


Hammerſtein. Ueber fallen wurde 
ein Soldat vom hieſigen Truppenübungsplatz 
nachts von dem Maurergeſellen Dittmann auf 
der Neuſtettiner Chauſſee und mit einer Zaun⸗ 
latte zu Boden geſchlagen. Der Soldat ſtarb 
dald darauf. 

Pr. Stargard. Eine mittelalter⸗ 
liche Folterung erprobte Beſitzer Chmielecki 
in Zellgoſch. Bei ihm diente der Hütejunge 
F. Rogowski. Derſelbe ſollte einem Mitknecht 
den Betrag von 1,60 Mark entwendet haben. 
Um ihn zum Geſtändnis zu bringen, legte ihm 
der Beſitzer eine Schlinge um den Hal 


als und 
zoo ihn in die Höhe, jo daß der Junge frei 

der Luft ſchwebte. Dann ließ er ihn hinab, 
band ihn mit einer Kette an eine Wagenleiter 
und hielt ihm glühende Kohlen dicht unter die 
nackten Füße. Für Anwendung dieſer modernen 
Folter erhielt der Beſitzer vom Bericht 350 Mk. 
Geldſtrafe zudiktiert. 

Marienburg. Der Blitz ſchlug in 
das der Wilwe Ewert in Schweingrube ge⸗ 
hörige Grundſtück ein. Wohnhaus, Scheune 
und. Stall wurden ein Raub der Flammen. 


Sämtliches Vieh, außer einer Stärke, das 
Mobiliar und Inventar verbrannten. Die 
Verſicherung ſoll nur ſehr gering fein. 

Stuhm. Gekauft hat Rechtsanwalt 
Müller ein in der Bahnhofſtraße gelegenes 
Landſtück des Ackerbürgers Kuhn für 4200 
Mark, um darauf ein Wohngebäude im Villen⸗ 
ſtil zu errichten. 

Eadinen. Der Kaiſer wird ſich bei 
dem bevorſtehenden Beſuche in Cadinen des 
Automobils bedienen. So wird das neue Auto⸗ 
mobilhaus ſeinen Zwecken dienſtbar gemacht 
werden. Es werden in dieſen Tagen für den 
Kaiſer 3 Automobile hier eintreffen. 

Neuteich. Ertrunken iſt der zehn⸗ 
jährige Knabe Wilhelm Feiſtner. Er fiel beim 
Spielen mit einem kleinen Korkboot in die 
Schwente. Sein Verſchwinden wurde von den 
Eltern erſt nach längerer Zeit bemerkt, ſo daß 
er nur noch als Leiche aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen werden konnte. 

Vandsburg. Angekauft hat das ſeit 
Jahrzehnten in dem Beſitz der Familie Krauſe 
geweſene Gut Mühlenkabel, zirka 1200 Mor⸗ 
gen groß, das Landwirtſchaftliche Anſiedlungs⸗ 
Bureau Moritz Friedländer zu Bromberg. 

Danzig. Der Polizei ſelbſt ge⸗ 
ſtellt hat ſich der Hausdiener Mauski, der 
bei dem Fleiſchermeiſter Stiller in Graudenz 
beſchäftigt war und von dieſem mit 400 Mark 
nach Rehden geſchickt wurde, um dort Schweine 
einzukaufen. Das Fuhrwerk ließ er in einem 
Gaſthauſe ſtehen und machte ſich auf eine Ver⸗ 
gnügungsreiſe nach Soldau und Lautenburg, 
wo er ſich von Kopf bis Fuß neu einkleidete. 
In Soldau paſſierte ihm das Malheur, daß 
ihm der größte Teil des Geldes, das er bei 
ſich trug, geſtohlen wurde. In Danzig traf 
der beſtohlene Dieb mit ganzen 4 Mark ein. 
Da er hier nicht weiterkommen konnte, ſtellte 
er ſich ſchließlich der Polizei. 

Danzig. Einen Kuß bezahlte recht 
teuer der Eigentümer Paul Gädtke in Juncker⸗ 
acker, der wegen tätlicher Beleidigung des 
Dienſtmädchens Anna Blank angeklagt war. 
Gädtke, der verheiratet iſt, verkehrt mit der 
Familie Blank und kennt auch die Tochter 
Anna. In der Familie wurde davon ge⸗ 
ſprochen, daß ſich der Dienſtherr der Anna 
gegenüber nicht richtig benommen habe. Man 
beriet darüber, ob nicht Schritte zu unternehmen 
ſeien. Sonntag, den 3. Februar, ging Gädtke 
mit der Anna auf der Chauſſee von Steegen 
nach Fiſcherbabke und ſie unterhielten ſich über 
den Dienſtherrn. Gädtke ſagte nun zu dem 
Mädchen: „Für alle Mühe und Arbeit ne 
mir auch einen Kuß geben“, und ohne die 
Antwort oder die Erlaubnis abzuwarten, hatte 
Anna ihren Kuß auf den roſenroten Mund 
weg. Annn wandte ſich ſchnell um und ſagte: „Na, 
das iſt mir aber ſchön“. Nachdem beide weiter⸗ 
gegangen waren, bekam der Schwerenöter 
Gädtke wiederum Appetit auf einen Kuß, doch 
diesmal war Anna gwitzigt und erſchwerte 
ihm den Raub. Die Angelegenheit wurde be⸗ 
kannt und es kam zu einem Strafantrag 
wegen tätlicher Beleidigung, wie dieſer „Straßen⸗ 
raub“ juriſtiſch bezeichnet wird. Der Ange⸗ 
klagte gibt ſeinen Heißhunger auf einen Kuß 
unumwunden zu, findet darin aber nur eine 
harmloſe Spielerei. Die Verhandlung wurde, 
als das Küſſen genauer geſchildert wurde, 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge⸗ 
führt, da eine Gefährdung der Sittlichkeit 
zu beſorgen ſei. Es kam aber gar nicht 
mehr zur Vernehmung der beleidigten und 
ſehr vergnügt dreinſchauenden Anna, denn 
ihr Vater verglich ſich mit Gädtke und nahm 
den Strafantrag zurück. Die Koſten über⸗ 
nimmt Gädtke, dem der Kuß auf etwa 150 
MR. zu ſtehen kommen wird. 

Zoppot. Die Vertreter der 
großen Sportvereine von Danzig und 
Umgegend haben hier im Kurhauſe einen Oſt⸗ 
deutſchen Sportverband (Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkler Haftung) gegründet. Der Sport⸗ 
verband beabſichtigt die Erbauung einer Rad⸗ 
rennbahn nebſt Spielplatz für Fußball, leichte 
und ſchwere Athletik, Radball, Raſenpolo, Eis⸗ 
laufſport, Turnſpiele ꝛc. i 

Allenſtein. Die Strafkammer 
verhandelte gegen den an der Mädchenvolks⸗ 
ſchule in Oſterode angeſtellten Schuldiener 
Mahlzahn wegen Sittlichkeitsvergehen, bes 
gangen an kleinen Schulmädchen. Das Urteil 
lautete auf ein Jahr drei Monate Gefängnis. 

Allenſtein. Beim Parzellieren 


ſpringt meiſt ein nettes Sümmchen heraus. 


Beſitzer Schwenzfeier in Lindenberg, deſſen Ge⸗ 
bäude vor kurzer Zeit niederbrannten, hat ſein 
38 Hektar großes Grundſtück an Kaufmann 
Anker⸗Heilsberg für 25000 Mark verkauft. 
Beim Parzellieren kaufte den Hauptplan der 
Bauunternehmer Stremetzne aus Neuhof für 
21000 Mark, die im Dorfe befindliche Bau⸗ 
ſtelle nebſt vier Morgen Land der Beſitzer 
Krauſe für 1500 Mark. Zum Verkauf bleiben 
noch ein Wald von 3 Hektar und eine größere 
Ackerfläche, wofür Anker noch 12000 Mark 
zu erhalten hofft. Den Gewinn von 10000 Mk. 
hätte auch der frühere 01 eh einheimſen 
können. Aber er wollte nicht ſelbſt parzellieren. 

Wehlau. Verkauft iſt von der Bons⸗ 
lachſchen Begüterung das Hauptgut Bonslach 
mit dem Vorwerk Ellerlach in einer Größe von 


zuſammen 28 Hufen an einen Herrn Tuge für 
570000 Mark. Das Vorwerk Wargienen in 
einer Größe von 7½ Hufen kaufte ein Herr 
Lengning für 175 000 Mark. Vor 1½ Jahren 
brachte Wargienen 156000 Mark. 

Sensburg. Durch einen Buben⸗ 
ſtreich wäre auf der Kleinbahnſtrecke bei 
Mühlental bald ein großes Eiſenbahnunglück 
geſchehen. Des Nachts waren zwei Laſchen⸗ 
bolzen von den Schienen losgelöſt und entfernt 
worden. Der um 6 Uhr von Raſtenburg ab⸗ 
gehende Perſonenzug entgleiſte. Größeres Un⸗ 
glück wurde verhütet. Der Zug traf mit großer 
Verſpätung in Sensburg ein. Die Bahn⸗ 
verwaltung hat für die Ermittelung der Täter 
eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt. 

Sensburg. Den Tod durch Er⸗ 
trinken hat der Eigenkätner Biebersdorf 
aus Lubiewen gefunden. Nachts übte er auf 
dem Selbonger See unberechtigt die 
Fiſcherei aus und wurde dabei vom Fiſch⸗ 
aufſeher TCzoplo ertappt. B. verſuchte zunächſt 
durch große Fahrgeſchwindigkeit ſich ſeinem 
Verfolger zu entziehen. Es gelang ihm jedoch 
des herrſchenden Windes wegen nicht. In 
ſeiner Verzweifelung ſprang er ins Waſſer, um 
auf diefe Weile früher das Ufer zu erreichen. 
Plötzlich verſagten ihm die Kräfte und er 
verſank in die Tiefe, um nicht wieder zum 
Vorſchein zu kommen. 

Königsberg. Eingetroffen ſind 
hier gegen 50 auswärtige Schauerleute. Weitere 
100 werden in den nächſten Tagen erwartet. 
Der Betrieb im Hafen geht regelmäßig vor ſich. 

Tilſit. Eine Fürſorgeſtelle für 
Lungenkranke ſoll in Tilſit eingerichtet 
werden. Die Anregung dazu hat ein Vortrag 
gegeben, den Dr. Aſcher⸗Königsberg in Tilſit 
über die Fürſorgeſtelle gehalten hat. 

d. Argenau. Zum Stiftungsfeſt des 
evangeliſchen Jünglingsvereins waren als Gäſte u. a. 
die Jünglingsvereine aus Hohenſalza und Podgorz, 
jeder mit ſeinem Poſaunenbläſerchor, erſchienen Die 
Feſtpredigt hielt Paſtor Endemann aus Podgorz. — 
In einer Sitzung der ſtädtiſchen Körperſchaften 
überreichte Landrat Dr. Bureſch aus Hohen ſalza dem 
aus dem Amte ſcheidenden Bürgermeiſter Kowalski den 
Kronenorden vierter Klaſſe und führte dann den neuen 
Bürgermeiſter, den bisherigen Kreisſekretär Straſſer 
aus Hohenſalza, in ſein Amt ein. Paſtor Stiller über⸗ 
gab dem ſcheidenden Bürgermeiſter in Auftrage des 
evangeliſchen Gmeindekirchenrats eine koſtbare Bibel 
mit Widmung und Stadtverordnetenvorſteher Baumeiſter 
1 77 im Namen der ſtädtiſchen Körperſchaften ein 

ünſtleriſch ausgeführtes Ehrendiplom, das ihn zum 
Ehrenbürger der Stadt Argenau ernennt. — Geſchoſſen 
hat Förſter Hauswald in Seedorf einen Steinadler, der 
eine Flügelſpanne von 2,60 Meter beſitzt. 


Gneſen. Infolge der regen Bau⸗ 
tätigkeit beſonders auf den zahlreichen, in 
den letzten Jahren zur Aufteilung überlaſſenen 
Gütern, ſind die Feldſteine, an denen unſere 
Gegend ſchon ohnehin nicht ſehr reich war, 
nahezu ganz aufgebraucht. Wo ſolche noch zu 
haben ſind, werden die höchſten Preiſe ver⸗ 
langt. Auch Bauholz iſt im Preiſe ſehr ge⸗ 
ſtiegen; vielfach bezieht man ſolches aus wald⸗ 
reichen und billigeren Gegenden. 

Rogaſen. Kein Ehrenbürgerrecht 
für den Bürgermeiſter lautete in der letzten 
Stadtverordnetenfigung die Parole einiger 
Stadträte. Es wurde der Antrag geſtellt, dem 
penſionierten Bürgermeiſter Weiſe in Anerken⸗ 
nung ſeiner Verdienſte das Ehrenbürgerrecht zu 
verleihen. Da ſeitens einzelner Stadtverordneten 
hiergegen Bedenken erhoben wurden, iſt eine 
Beſchlußfaſſung hierüber nicht erzielt worden. 

Poſen. Ueber eine eigentümliche 
Petition beriet in ihrer Schlußſitzung 
die Petitionskommiſſion des Reichstages. Die 
Petition wird von dem Petenten bezeichnet als 
eine „Anzeige über feevelhafte Ehrverletzung, 
Knebelung des militäriſchen Beſchwerderechts, 
Auflehnung gegen Vundesrats⸗Entſcheidungen, 
Rechtsbeugung, Verfaſſungs⸗Verletzungen, vor⸗ 
ſätzlich falſche Penſionierung und vorſätzliche 
widerrechtliche Freiheitsberaubung“. Der Petent 
gibt eine Schilderung der leitenden Perſonen 
der Poſener Feldzeugmeiſterei, gegen die die 


Affäre Bilſe eine Lappalie ſei. Neunzehn kriegs⸗ 


gerichtliche Verhandlungen hätten aus verſchie⸗ 
denen Urſachen gegen ihn ſtattgefunden, neun: 
zehnmal ſei er freigeſprochen worden. Trotzdem 


ſei gegen ihn ſo gehandelt worden, daß er zum 
Betller herabgeſunken ſei. Deshalb rufe er den 
Schutz des Reichstags an. 


N. 
Thorn, den 16. Mat. 

— Prinz Friedrich Wilhelm kommt 
nicht! Nach einer offiziellen Meldung wird 
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen nicht 
an der Einweihung der Georgenkirche teil⸗ 
nehmen, da er mit der Vertcetung des Kaiſers 
bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten des Peinzen 
Moritz von Sachſen⸗Altenburg beauftragt iſt. Das 
Kaiſerpaar wird durch ſeinen fünften Sohn, 
den Prinzen Oskar, vertceten fein. Prinz 
Oskar trifft um 1 Uhr 29 Minuten auf dem 
Hauptbahnhofe ein und fährt durch die be* 
reits bezeichneten Straßen zur Georgenkirche. 


Nach der kirchlichen Feier wird der Prinz an 
dem Feſteſſen im Artushof teilnehmen und um 
5 Uhr 30 Minuten unſere Stadt wieder ver⸗ 
laſſen. 


Zur Einweihung der St. Georgen⸗ 
kirche ſei noch bemerkt, daß um 1¼ Uhr 
der Eingang auf der Nordweſtecke der Kirche 
(nach dem Grundſtücke des Herrn Bächker⸗ 
meiſters Görigk hin) geöffnet werden wird. — 
Eintritt erhält nur der, der im Beſitze einer 
Feſtordnung iſt. Kindern unter 12 Jahren 
kann der Eintritt nicht gewährt werden, auch 
wenn ſie im Beſitze einer Feſtordnung ſein 
ſollten. Um 1¾ Uhr wird der S 
Eingang wieder geſchloſſen. Bis dahin müſſen 
die eingeladenen Gäſte und die Mitglieder der 
Gemeinde ihre Plätze in der Kirche eingenom⸗ 
men haben. Die Einweihung iſt infolge ver⸗ 
änderter Dispofitionen bezüglich der Vertretung 
des Kaiſerpaares gegen die früher feſtgeſetzte 
Zeit um 1 Stunde verſchoben. 

— Perſonalien. Der visherige Gymnaſial⸗ 
oberlehrer Dr. Johann Radte aus Dt. Krone 
iſt zum Kreisſchulinſpektor in Tremeſſen er⸗ 
nannt. Dem Eiſenbahnarbeiter Gottfried 
Maczijewski zu Stewken bei Thorn iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. — Die 
Erlaubnis zur Anlegung des Komturkreuzes 
2. Klaſſe des Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens 
iſt dem Major Schweitzer im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21 erteilt worden. 

— Perſonalien aus dem Landkreife, 
Als Schöffen für Boguslawken find Beſitzer 
Anaſtaſius Ordon und Eigentümer Johann 
Gurzins ki beſtätigt. — Ocganiſt Drewen 
in Biſchöflich⸗Papau iſt als Waiſenrat für die 
Gemeinde Biſchöflich⸗Papau verpflichtet. 

— Die Gebühren für Zeugen und Sach⸗ 
verſtändige regeln ſich noch jetzt, unter völlig 
veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen, nach 
der in den Grundzügen aus dem Jahre 1878 
ſtammenden Gebührenordnung. Die Ordnung 
iſt veraltet. Mit Recht betont dieſen Mißſtand 
eine an den Reichskanzler gerichtete Eingabe. 
Eine unbillige Härte iſt es, wenn die Entloh⸗ 
nung des Sachverſtändigen ſich in der Regel 
auf den Betrag bis zu 2 Mk. für die Stunde 
beſchränkt. Die Zeugengebühr gar (10 Pf. 
bis zu einer Mark für die Stunde) ruft meiſt 
ein ſpöttiſches Lächeln hervor; fie follte, wie 
Dr. Stranz in der „Utſchen Juriſten⸗Zig.“ her⸗ 
vorhebt, entſprechend den Umſtänden des Eine 
zelfalles nach dem Erwerbsverluſt bemeſſen 
werden. 

— Fahrſtühle. Nach einer Entſcheidung 
des Oberverwallungsgerichts kann durch eine 
Polizeiverordnung nicht angeordnet werden, daß 
derjenige, der einen Fahrſtuhl in Betrieb hat, 
der Polizeibehörde nachweiſe, daß der Fahr⸗ 
ſtuhl den polizeilichen Anforderungen entſpricht. 
Es iſt vielmehr Sache der Polizeibehörde, durch 
eine Muſterung feſtzuſtellen, ob Anlaß zu poli⸗ 
zeilichem Einſchreiten vorliegt. 

— Straßenreparaturen werden jetzt in 
verſchiedenen Straßen, die der Prinz morgen 
paſſieren wird, ausgeführt. Die Verbind ungsſtraße 
zwiſchen Culmer Duchbrud und Graudenzer⸗ 
ſtraße hat zum größten Teil eine Neupflaſterung 
erfahren. 

— Erledigte Schulſtellen. Alleinige Stel⸗ 
le an der Schule zu Pehskerfeld, Kreis 
Marienwerder, kath. (Meldungen bei dem 
Königl. Kreisſchulinſpektor, Schulrat von 
Homeyer zu Mewe.) Stelle in Miſchke, 
Kreis Schwetz, evangl. (Komm. Kreisſchulinſpek⸗ 
tor Kuh: zu Schwetz.) 

— Eine Verſammlung des Aerztever⸗ 
eins des Regierungsbezirks Marienwerder 
findet am 9. Juni in Konitz ſtatt. 

— Für das Jahresfeſt des Weſtpreußi⸗ 
ſchen Guſtav Adolf ⸗ Hauptvereins, welches 
am 26. und 27. Juni in Konitz ſtattſinden wird, 
iſt folgende Ordnung beſchloſſen: 

Mittwoch, den 26. Juni, nachm. 4 Uhr, Feſtgottes⸗ 
dienſt in der Dreifaltigkeitskicche (Pfarrer Stengel ⸗ 
Danzig); 5½ Uhr Verſammlung der Abgeordneten 
(Begrüßung, Bericht des Generalſuperintendenten 
D. Doeblin, Anmeldung der Liebesgaben); 7 Uhr 


Kirchenkonzert in der Dreifaltigkeitskirche. Donners⸗ 
tag, 27. Juni, morgens 7 Uhr, Choralblajen vom Turm, 


(Superintendent Dr. Hoffmann : Zielenzig); 11½ Uhr 
öffentliche Verſammlung in der Kirche, (Ueberweiſung 
der Liebesgaben, Anſprachen der Geiſtlichen aus der 
Diaſpora, Abſtimmung über die Liebesgaben). Nach- 
mittags 2 Uhr Feſteſſen im Hotel Krebs. 6 Uhr ge⸗ 
ſellige Vereinigung in n öhe, (Konzert, Lichte 
bilder aus dem Leben Guſtav Adolfs und aus der 
Arbeit des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins). 

— Zur Feſtlegung des Oſtertermins. 
Nach einer Mitteilung der „Köln. Ztg.“ hat 
die Vereinigung von Handelskammern des 
niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirks er⸗ 
klärt, daß ſie die Feſtlegung des Oſterfeſtes 
auf einen beſtimmten Sonntag im Intereſſe 
des geſamten bürgerlichen Lebens für dringend 
erwünſcht hält und lebhaft die Beſtrebungen 
begrüßt, die gegenwärtig jenes Ziel zu erreichen 


ſuchen. 

— Hitzferien an höheren Lehranſtalten. 
Eine Neuerung bezüglich des Ausfalls an Un⸗ 
terrichtsſtunden an heißen Tagen iſt an einigen 
höheren Lehranſtalten eingeführt worden un 
in den letzten heißen Tagen bereiis zur Durch⸗ 
führung gelangt. Während früher, falls das 
Thermometer um 10 Uhr eine Temperatur von 


mindeſtens 25 Grad Celſius im Schatten auf: 


wies, außer dem Nachmittagsunterricht die letzte 


Stunde des Vormittagsunterrichts in Wegfall 
kam, wird dieſer Ausfall jetzt bei großer Hitze 


gleichmäßig auf die drei letzten Stunden ver⸗ 


teilt, indem dieſe gleichmäßig ſehr gekürzt wer: 


den. Es ſoll dadurch vermieden werden, daß 
ein und dasſelbe Lehrfach durch Ausfall einer 
ganzen Stunde des öfteren geſchädigt wird und 
eine gleichmäßige Verteilung des Unterrichts 
auch an heißen Tagen erzielt werde. Da die 
Pauſen jetzt ohnehin gegen früher bedeutend 
verlängert ſind, bleibt bei großer Hitze für die 
letzte Unterrichtsſtunde nur eine Friſt von etwa 


30 bis 35 Minuten, je nach dem Grade der 


Hitze, zur Verfügung. Wie verlautet, ſoll dieſe 
Neuerung nach und nach zu allgemeiner An⸗ 
wendung kommen. 

— Geſtorben iſt heute nach langjährigen 
Leiden der Dampfbootbeſitzer Herr Huhn. 
Der Verſtorbene war viele Jahre Pächter der 
hieſigen Weichſelfähre und erfreute ſich aller⸗ 
ſeits der größten Sympathien. 

— Ausſchreibung von zwei Stipendien. 
Aus der v. Goßler⸗Stiftung des Verbandes 
Oſtdeutſcher Induſtrieller ſollen für die Zeit 
vom 1. Oktober 1907 bis zum 1. Oktober 1908 
zwei Stipendien von je 500 Mk. an Studierende 
der Techniſchen Hochſchule zu Danzig verliehen 
werden. Die Bewerber müſſen vollberechtigte 
Studierende der Techniſchen Hochſchule zu 
Danzig ſein bezw. werden und in der Provinz 
Weſtpreußen geboren bezw. anfällig ſein. Be: 
werbungsgeſuche ſind ſchriftlich bis zum 1. Juli 


an die Geſchäftsſtelle des Verbandes Oſtdeut⸗ 


ſcher Induſtrieller zu richten. 

— Hinſichtlich des Meiſtertitels beſtehen 
noch vielfach Unklarheiten. Da jetzt wieder 
zahlreiche Handwerker ſich ſelbſtändig machen, 
erſcheint es angebracht, darauf hinzuweiſen, 
daß die Führung des Meiſtertitels in Verbin⸗ 
dung mit der Bezeichnung eines Handwerks 
vom Tage der Selbſtändigkeit nicht ohne weite⸗ 
res geſtattet iſt, ſondern im weſentlichrn nach 


der Gewerbeordnung von einer vor der Hand⸗ 


werkskammer beſtandenen Meiſterprüfung ab⸗ 
hängig gemacht wird. Die unberechtigte Füh⸗ 
rung des Meiſtertitels wird mit Geldſtrafe bis 
zu 150 Mk. und im Unvermögensfalle mit 
Haft bis zu vier Wochen beſtraft. Seitens der 
Beauftragten finden gelegentlich auch hierauf 
dezügliche Kontrollen ſtatt. Es iſt alſo jedem 
Handwerker, der den Meiſtertitel zu führen 
wünſcht, zu empfehlen, zur Vermeidung ſpäterer 
Geſchäftsſtörungen ſich vor ſeiner Geſchäftser⸗ 
Öffnung der Prüfung zu unterziehen. 

Sommerurlaub für kaufmänniſche 
Angeſtellte. Man ſchreibt uns: Die Sitte der 
Gewährung eines Sommerurlaubs in den kauf: 
männiſchen Geſchäftsbetrieben bürgert ſich von 
Jahr zu Jahr mehr ein. Allgemein bricht ſich 
die Erkenntnis Bahn, daß es im Intereſſe des 
Prinzipals und ſeines Geſchäfts liegt, wenn 
man den Angeſtellten alljährlich Zeit und Ge⸗ 
legenheil zur Erholung gibt. Mit feiſchen 
Kräften und erhöhtem Arbeitseifer kehrt der 
Angeſtellte an ſeine Arbeitsſtätte zurück, wo⸗ 
durch der Urlaub auch dem Prinzipal zum 
Nutzen gereicht. Die Anforderungen, die in 
unſerer Zeit an den Handlungsgehilfen geſtellt 
werden müſſen, rechtfertigen auch durchaus die 
Gewährung eines Erholungsurlaubs. Die 
meiſten angeſehenen Firmen haben das auch 
bereits erkannt, bei ihnen iſt deshalb die Ge⸗ 
währung eines Erholungsurlaubs im Sommer 
eine ſtändige Einrichtung geworden. Wo recht⸗ 
zeitig die entſprechenden Vorkehrungen getroffen 
werden, läßt ſich die Gewährung des Urlaubs 
leicht allgemein durchführen. Wo ein Wille iſt, 
da iſt auch ein Weg! 

— Schülerausflug. Die Zeit der Aus- 
flüge iſt wieder da, die auch unſerer Stadt 
ſicherlich wieder Gäſte aus der Umgegend zu⸗ 
führen wird. Heute ſtattete die 1. und 2. Klaſſe 
der Bromberger Knabenmittelſchule unſerer 


Stadt einen Veſuck ad. 

— Pfingſtferien. Mit Rückſicht darauf, 
daß morgen, den 17. Mai, der Oberlehrerver⸗ 
ein Oft: und Weſtpreußens zu einer General⸗ 
verſammlung zufammentritt, hat bekanntlich 
das kgl. Provinzial⸗Schulkollegium auf Antrag 
genehmigt, daß an den höheren Lehranſtalten 
der Probinz der Unterricht vor den Pfiagſt⸗ 
ferien bereits heute, Donnerstag, den 16 Mai, 
mittags 12 Uhr, geſchloſſen wurde. In den 
Mittelſchulen beginnen die Ferien morgen 
vormittag 10 Uhr, in der höheren Töchterſchule 
morgen vormittag um 11 Uhr. Der Wieder⸗ 
eginn des Unterrichts it bei den genannten 

ehranſtalten auf Donnerstag, den 23 Mai, 
eſtgeſetzt. Der Unterricht in den Volksſchulen 
wird morgen mittags 12 Uhr geſchloſſen und 
eginnt wieder am 24. Mai. In der gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsſchule ift der Schulſchluß vor 
fingſten auf Freitag den 17. Mai, der 
lederbeginn des Unterrichts auf Freitag den 
27. Mai feſtgeſetzt. 

— Einigung im Tiſchlergewerbe. In 
der geitiigen Sitzung der vereinigten Lohn⸗ 
kommiſſionen, der auch ein Vertreter des 

erliner Arbeitgeberverbandes im Holzgewerbe 
und zwei auswärtige Arbeitnehmer beiwohnten, 
kam folgender Vertrag zuftande, der für drei 
Jahre feſtgeſetzt if: Bis zum 1. April 1908 
dleibt die zehnſtündige Arbeitszeit — 60 


Stunden wöchentlich — beſtehen, ebenſo der 
jetzige Stundenlohn von 30-45 Pf. Vom 
1. April 1908 bis 1. April 1909 tritt eine 
Arbeitszeit von wöchentlich 59 Stunden mit 
einem Lohnaufſchlag von 1 Pf. pro Stunde, 
für 1909 eine Arbeitszeit von 58 Stunden dei 
2 Pf. Lohnaufſchlag in Kraft. Eine 
Kommiſſion von drei Arbeitgebern und drei 
Arbeitnehmern wurde mit der Ausarbeitung 
des Tarifs betraut. 

— Der Zirkus Henry erfreute ſich auch 
geſtern bei der zweiten Vorſtellung eines ſehr 
zahlreichen Beſuches. Die Darbietungen waren 
ganz hervorragend künſtleriſche, ſo daß wir 
den Beſuch nur empfehlen können. Morgen, 
Freitag, findet die letzte Vorſtellung ſtatt. 

— Zur Beachtung! Der Baumſchulweg 
zwiſchen Bromberger⸗ und Mellienſtraße wird 
für den Verkehr freigegeben, für Laſtwagen 
bleibt er jedoch dauerd verboten. 

— Unlauterer Wettbewerb. Das Land⸗ 
gericht Thorn hat am 14. Dezember v. J. 
den Kaufmann Bruno Müller von der An⸗ 
klage des Vergehens gegen das Warenſchutz⸗ 
geſetz freigeſprochen und das Verfahren gegen 
ihn wegen unlauteren Wettbewerbes eingeſtellt, 
da der Patentanwalt M. nur ermächtigt geweſen 
ſei, wegen Verletzung des Warenſchutzgeſetzes, 
nicht aber auch wegen unlauteren Wettbewerbes 
Strafantrag zu ſtellen. Das Warenzeichen 
„Diamant“ für feines Weizenmehl iſt einem 
Hamburger Geſchäftsmanne geſchützt worden. 
Daß der Angeklagte anderes Mehl unter 


dieſer Bezeichnung verkauft hatte, it nicht als 


erwieſen angeſehen worden. — Auf die Reviſion 
des Staatsanwalts hob das Reichsgericht das 
Urteil auf, ſoweit das Verfahren wegen un⸗ 
lauteren Wettbewerbs eingeſtellt worden iſt, da 
der Patentanwalt durch ſeine Vollmacht befugt 
war, nach allen Seiten hin Schritte zur Ver⸗ 
folgung des Angeklagten zu unternehmen. 

— Ertrunken. Geſtern nachmittag badete 
in der polniſchen Weichſel der Präparand der 
2. Klaſſe der Katholiſchen Präparandenanſtalt 
Urtnowski, der Sohn eines Beſitzers bei 
Bromberg. Er wagte ſich etwas zu weit in 
den Strom, bekam einen Krampf und ging 
unter. Seine Kollegen, die mit ihm, badeten 
konnten ihm leider keinen Beiſtand leiſten, ſo 
daß er ertrank. Die traurige Nachricht wurde 
den Eltern telegraphiſch übermittelt. Die Leiche 
iſt noch nicht gefunden. — Hierzu wird uns 
von anderer Seite geſchrieben: Beim Baden 
ertrunken iſt der 18jährige Präparand 
Urtnowski in der polniſchen Weichſel. U. war 
gleich nach dem Mittag mit drei anderen 
Präparanden am Anfang der Baſarkämpe bei 
Rudak, wo ſich die polniſche Weichſel von der 
Weichſel abzweigt, baden gegangen. Zwei von 
ihnen hatten die polniſche Weichſel bereits 
durchſchwommen, worauf U. ebenfalls verſuchte, 
ſchwimmend die andere Uferſeite zu erreichen. 
Als er auf der Mitte des Stromes war, rief 
er plötzlich um Hilfe. Die beiden Kollegen, 
die bereits am jenſeiligen Ufer waren, unter⸗ 
nahmen auch ſofort Verſuche, den U. an das 
Ufer zu bringen, mußten aber ſchließlich davon 
ablaſſen, da ſie mit in die Tiefe gezogen 
wurden. U. kam nochmals an die Oberfläche, 
verſchwand dann aber. Der Leiter der kath. 
Präparandenanftalt, Herr Rebeſchke, hatte 
noch am Vormittag eindringlich vor dem Baden 
in der offenen Weichſel und den Nebenarmen ge⸗ 
warnt. U. hat ſeinen Leichtſinn mit dem Leben 
büßen müſſen. Es kann nicht genug davor 
gewarnt werden, an anderen Stellen als den 
dafür bestimmten zu baden. : 

— Bromberger Stadttheater. Die diesjährige 
Spielzeit ſchließt am Pfingſtmontag. Freitag bleibt 
das Theater geſchloſſen, während am Sonnabend und 
den beiden Pfingſtfeiertagen die drei letzten Auffüh⸗ 
rungen der mit ſo viel Beifall aufgenommenen Operette 
„Die luſtige Witwe“, welche bisher neunmal bei ſtets 
vollen Häuſern in Szene ging, ſtattfinden ſoll. Alle 
Intereſſenten, welche das äußerſt melodiöſe und lustige 
Werk kennen lernen wollen, ſeien damit nochmals 
darauf verwieſen. 


— Jugendliche Räuber. Vor der Strafkammer 
hatte ſich der Arbeiter Wladislaus Daczkiewicz 
und der Töpferlehrling Thomas Radziminski, 
beide aus Brieſen, wegen Raubes in 3 Fällen 
und wegen eines Raubverſuchs zu verantworten. Im 
März Iungerten die Angeklagten während der Abend⸗ 
ſtunden in den Straßen von Brieſen umher, um bei 
paſſender Gelegenheit alleingehenden Damen Hand⸗ 
täſchchen gewaltſam zu entreißen. Zu dieſem Zwecke 
ſchlichen ſie ſich von hinten an die Damen heran und 
führten dann ihr Vorhaben mit ſolcher Gewandtheit 


und Schnelligkeit aus, daß ſie, bevor die Angefallenen 


ſich von ihrem Schreck erholt hatten, bereits über alle 
Berge waren. Auf dieſe Weiſe haben ſie dem Fräulein 
Gruber, dem Fräulein Horſtmann und der Frau Mallon 
je ein Handtäſchen zu entreißen vermocht Ein Verſuch, 
auch dem Fräulein Böhniſch ein Handtäſchchen wegzu⸗ 
nehmen, mißlang. Die Geſamtſumme des Geldes, das 
in den erbeuteten Täſchchen enthalten war und das 
die jugendlichen Verbrecher nach vollbrachter Tat unter 
ſich teilten, um es dann zu vernaſchen oder in Kneipen 
zu verjubeln, ſtellte ſich auf etwa 13 Mk. Die Ange⸗ 
geklagten waren im weſentlichen geſtändig. Daczkie- 
wic; wurde zu 2 Jahren, Radziminski zul Jahr 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 334 Ferkel und 35 Schlachtſchweine 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 32— 33 Mk. 
für magere und 3435 Mk. für fette Ware 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. Ferkel von 7 bi 
8 Wochen koſteten 18-21 Mk. 5 

— Gefunden: Ein Fahrrad. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 3,24 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 17, 
hödjfte Temperatur + 28, niedrigſte + 17, 
Welter: bewölkt; Wind: welt; Luftdruck 27,6. 

—orausſichtliche Witterung für morgen: 
Abwechſelnd Sonnenſchein und Regenſchauer, 
mäßige nördliche Winde, kühl. 


S a 


haltung von Bachs Geburtshaus in Eiſenach 
aus Reichsmitteln zur Verfügung geſtellt. 

83 Millionen Kilometer, das 
heißt das 2075fache des Erdumfanges, legten 
— nad) einer Berechnung der Berliner Elektri⸗ 
zitätswerke — die Wagen der Großen Berliner 
Straßenbahngeſellſchaft im letzten Jahre zurück; 
es entſpricht dies einer Tagesleiſtung von mehr 
als dem Fünffachen des Erdumfanges. An 
dieſer waren 1441 Motor- und 999 Anhänge: 
wagen beteitigt. Das Gleisnetz hatte eine Ge⸗ 
ſamtlänge von 512 Kilometer. 

Verdächtige Brände. In M.⸗Glad⸗ 
bach ſind Webſchürzenfabrikant Kraus, ſeine 
Braut und deren Valter wegen dringenden 
Verdachts der Brandſtiftung und des Betrugs 
von Verſicherungsgeſellſchaften verhaftet worden. 
In der Fabrik hatte es mehrfach gebrannt. 

Ein Kandidal des höheren Lehr⸗ 
amtes wegen Mordverdachts ver⸗ 
haftet Der aus Münſter (Weſtfalen) ge 
bürtige Hans Pagenſtedt, der beabſichtigte, ſich 
dem höheren Lehrfach zu widmen, iſt in Bonn 
unter dem Verdacht verhaftet worden, die im 
Walde von Kottenforſt von fahrern tot 
aufgefundene Tochter des Bäckermeiſters Wirtz 
aus Münſter ermordet zu haben. Pagenſtedt 
war im Examen durchgefallen und hatte vor 
kurzem den Beſuch des Mädchens erhalten, 
mit dem er anſcheinend ein Liebesverhältnis 
unterhielt. 

Leutnant und Abenteurerin. Wegen 
Beihilfe zum Betruge war ein ehemaliger Train⸗ 
offizier, der Oberleutnant Sch. im kriegsgericht⸗ 
lichen Verfahren angeklagt worden. Die An⸗ 
gelegenheit kam vor dem Kommandanturgericht 
in Spandau zur Verhandlung. Sie hängt 
zuſammen mit den Aufſehen erregenden Hoch⸗ 
ſtapeleien einer Abenteurerin, einer Frau von 
Gräfe, zu der der Offizier in Beziehung ge: 


ſtanden hat. Frau v. G., die vor einiger Zeit 


ſchon abgeurteilt worden it, hat von Bauk⸗ 
inſtituten durch gefälſchte Papiere große Geld⸗ 
beträge erſchwindelt. Sie hat vor Gericht be⸗ 
hauptet, der Offizier habe um ihre betrüge⸗ 
riſchen Handlungen gewußt. Daraufhin wurde 
er in Unterſuchungshaft genommen, in der er 
zwei Monate zugebracht hat. Er wurde nerven: 
krank und konnte wegen ſeines leidenden Zu⸗ 
ſtandes auch zum Verhandlungstermin nicht er⸗ 
ſcheinen. Die Verhandlung endete mit der 
Freiſprechung. Auf Antrag des Verteidigers, 
dem Angeklagten möge für die unſchuldig er⸗ 
littene Unterſuchungshaft eine Entſchädigung 
zuerkannt werden, verkündete das Gericht, daß 
der Beſchluß hierüber ſchriftlich mitgeteilt würde. 
Aus verſchmähter Liebe gab in 
Wicker bei Flors heim ein junger Mann 
auf die Tochter eines Gaſtwirts zwei Schüſſ⸗ 
ab. Die eine Kugel traf den Kopf, die andere 
die Bruſt. Das Mädchen war ſofort tot. 
Hierauf tötete ſich der Eiferſüchtige durch zwei 
Schüſſe in die Schläfe. 

Ueber eine Mordtat wird aus 
Aachen berichtet: In den letzten Tagen iſt 
im bergiſchen Orte Harcourt die in einen Sack 
eingenähte Leiche eines Landwirtes gefunden 
worden. Die Unterſuchung hat ergeben, daß 
die eigene Frau und deren Liebhaber den Mann 
ermordet, in den Sack eingenäht und dann in 
den Maaskanal geworfen habe. Auf Betreiben 
des vierzehnjährigen Kindes des Er mordeten 
wurden die Ehefrau und deren Liebhaber ver⸗ 
haftet. Beide haben das Verbrechen bereits 
eingeſtanden. 

Eine Diakoniſſinals Mörderin. 
Vor den Wiener Geſchworenen ſtand die Dia⸗ 
koniſſin Lorenz wegen Mordverſuchs, weil ſie 
aus Liebe zu ihrer Freundin deren geſchiedenen 
Gatten, einen Bahnbeamten, zu erſchießen ver⸗ 
ſuchte, um die Freundin von dem Peiniger zu 
befreien. Trotz ihres offenen Schuldbekennt⸗ 
niſſes wurde die Angeklagte von den Ge⸗ 
ſchworenen freigeſprochen. Die Irrenärzte 
hatten ſie als eine Perſon bezeichnet, die der 
Drang zum Märtyrertum und zur Aufopferung 
u ihrer Tat angetrieben habe. Die zahlreichen 
Zuhörer brachen bei dem Urteil in ſtürmiſche 
Bravorufe aus. 

Als Kurioſum wird aus Palma be⸗ 
richtet, daß einem Kutſcher, der gleichzeitig mit 
dem König von Spanien heiratete und dafür 
eine Prämie erlangte, am 10. Mai ebenfalls 
ein Sohn geboren wurde. So wird denn dem 
Kutſcher eine neue Prämie zufallen. 

Der Stromboli hat wieder eine außer⸗ 
ordentliche Tätigkeit entwickelt. Mittwoch er⸗ 
folgte eine heftige Detonation, verbunden mit 
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aufgenommen. 

Reichenbach, 16. Mai. Geſtern abend iſt 
eine Lokomotive in einen Dresdner Schnell⸗ 
zug gefahren; mehrere Perſonen erlitten Haut⸗ 
abſchürfungen, der Materialſchaden iſt bedeutend. 

Nürnberg, 16. Mai. In Pottenſtein 
wurden bei einem ſchweren Gewitter fünf 
Perſonen, die ſich unter einen Baum geſtellt 
hatten, vom Blitz getötet; ein Kind erlitt 
ſchwere Brandwunden. 

Braunſchweig, 16. Mai. Die Wahl des 
Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg 
zum Regenten iſt als geſichert zu betrachten. 

Trier, 16. Mai. Der Kölner Abendſchnell⸗ 
zug erfaßte beim Ehranger Tunnel den Bau⸗ 
unternehmer Groß, der eine Wegverlegung um 
den Tunnel beaufſichtigte, und riß ihn in Stücke. 

Trier, 16. Mai. Während der Beſich⸗ 
tigung eines Artillerie⸗Regiments durch den 
Korpskommandeur geriet ein Mann unter ein 
Geſchütz und wurde getötet. 

Petersburg, 16. Mai. Der Reichsrat hat 
den von der Duma ausgearbeiteten Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Aufhebung der Feldge⸗ 
richte abgelehnt. 

Wien, 16. Mai. Der neue öſterreichiſche 
Reichsrat wird für den 12. Juni einberufen. 
— d — — 

Kurszettel der Thorner Zeitung 

(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 16. Mai. 


PBrivstbiskont. . - Be j Alle 4½ 
Oſterreichiſche Banne 84.90 84,90 
Nuſſiſche 2 k 221410 ij 214,25 
Wechſel auf Merken . . vom] = 
3:4 pt. Reichsunl. un iind 94.50 94.30 
3 pt. 5 83,60 83,75 
3 % pat. Preutz. Aoniois 1805 94.50 94,30 
pt = . . . 83,50 83,75 

4 pt. Thocner Stadtanieibe . 99,90 | 99,90 
3 voh. » 5 397 90 99,0 
3 „i. Wpr.Neulamoſch. Pfbr. 91,75 92,30 
3 51. 3 K „„ a 83,20 
4 pt. Num. A1. 1886 87.90] 87,9 
4 Pat Ruff. unif > | -,- 72,30 
1. P 13 22 88,90 

; l 5 0 17060168, — 
Deutſche Banz 220,— | 227,30 
Dis konto⸗Kom.⸗ Ge. 171,— 171.— 
Nordd. Kredi:⸗Anſta 118,50 | 128,50 
Aug. Elehir.»-A-Bel. Fee 200,— | 200,10 
Bochumer Bubftab! . . - . 225,80 | 226,60 
Harpener Bergb en 207,50 207.90 
Laurahütte 226,30 | 227,40 
Weizen: loko Nemösck it 9915 | 1001, 
3. | -,— | 203,50 

„ Juli 200,50 202, 
„September 194.50 197,— 
Roggen: Ma: 203,— | 203, — 
„ Juli. 198,— | 199,53 

„ September . 176,59 


- 175, - 
Reichsbankdiskont 51%, Lombardzinsfuß 6¼% 


Städtiſcher Jentral⸗Viehhof in Berlin. 


Mai. 


Färſen und Kühe: - m bis — Mk., d 

Mk., c) — bis — „ d) — bis — „ e) — bis 

— Mk. Kälber: a) 92 bis 96 Mk., b) 83 bis 88 

Mk., c) 57 bis 68 Mk, d) — bis — Mk. Schafe: 

a) 74 bis 77 Mk., b) 68 bis 72 Mk, c) 59 bis 64 
k., d) — bis — „e) — bis — Mk) Schweine: 

a) 48 bis — Mk., b) 45 bis 47 Mh., e) 40 bis 44 
u. d) 40 bis — Mk. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Zucker und 600 Ztr. Güter, . Du 20 
ehl, beide von Thorn 


nach Danzig. 


II. Porter 
A BARCLAY, PERKINS & Co. 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
-k, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 
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Heute Nacht starb nach langjährigem Leiden mein 
lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwieger- und 
Grossvater, der Dampferbesitzer 


Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, den 16. Mai 1907 


Auguste Hubn, geb. Frese 


und Kinder, 


Die Beerdigung findet Sonnabend nachm. 5 Uhr vom 


Trauerhause, Junkerhof, aus 


statt. 


— nn nam nn en 


Bekanntmachung. 

Wir haben vom 31. d. Mts. bis 
28. Juni cr. auf der Bromberger 
Vorſtadt möglichſt in der Nähe der 
Pionier ⸗Kaſerne 52 Unteroffiziere 
ohne Verpflegung unterzubringen. 

Diejenigen Hauseigentümer bezw. 
Einwohner, welche paſſende Räume 
hierfür zur Verfügung haben, wollen 
ic) ſofort in unſerm Servisamte 

athaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 19, 
melden. 

Thorn, den 15. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt 


eine 
Nachtwächterſtelle 
zum 1. Juni 1907 zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
50 Mark und im Winter 55 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei, Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 12. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Der Baumſchulweg zwiſchen 
Bromberger- und Mellienſtraße wird 
für den Verkehr freigegeben, für 
Laſtwagen bleibt der Weg je: 
doch dauernd verboten. 

Zuwiderhandlungen werden bes 
ſtraft. 

Thorn, den 14. Mai 1907. 


Die Polizei - Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 17. Mai d. J. 


ift das Standesamt nur von 10 bis 


12 Uhr vormittags geöffnet. 
Thorn, den 16. Mai 1907. 


Der Standesbeamte. 
Hertell. 


mer“ Verreiie SE 
bis Mittwoch, den 22. Mai inkl, 


Zahnarzt Davitt. 
Verreist 


dis Mittwoch, den 22. Mai einſchl. 


Dr. d Wichert. 
24,000 Mt. e Ft 


A. K. an die Geſchäftsſt. d. Zeitg. 
re a 


Mottonmönnin, 


Mottenlahleilen, 
Mottenwurzel 


(Indiſche Vetiver) 
empfiehlt 


J. M. Wendisch Nacht., 


Seifenfabrik, 
Altſtädt. Markt 33. 


tochl. Dilgurken, 


delikat im Geſchmack, auch ſchock⸗ 
weiſe, empfiehlt billig 
M. Silbermann, 
Schuhmacherſtr. 15. 


Ein kompl. Schaufenster 


240% 180%0,50, jowie Ladentür mit 

Oberlicht, beides mit Jalouſien und 

Haustür billigſt zu verkaufen. 
Max dehrmann. 


FCC EETE 
Tapetenl 


Naturell-Tapeten von 10 Pf. an 
ee 51 

in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch 
Nr. 167. Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Nürnberger Fettwarenfabrik 
(alte Firma) sucht ſpeziell zur 
Forcierung eines vorzügl. Spezial⸗ 
artikels (Naturprodukt) 


Vertreter 


welcher bei der 


Bäcker. und Konditoren. 
Kundschaft 


von Thorn und Umgegend gut 
eingeführt ift. 

Dfferten mit Angabe der ag 
und gegenwärtigen Tätigkeit, Alter 
ıc. unter Nr. 2987 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


rabrik landw. Maschinen Ostpr. 


ſucht zum baldigen Eintritt einen 
einfachen, energiſchen u. umſichtigen 


Verkführer. 


Gefl. Offerten unter No. 3075 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Mehrere ältere, tüchtige 


Schloſſer 


ſuche zum baldigen Eintritt. 
Umzugskoſten werden vergütet. 


Bergmann, 
Angerburg Opr. 


Malergehilfen 
L. Zahn 


ſtellt ein 


Nüchterner 


Bierkutscher 


per ſofort geſucht. 


Filiale Höcherlbräu, 
Katharinenſtr. 4. 


Süngerer Schreiber 


wird geſucht. 
Schlee, Juſtizrat. 


Suche und empfehle 
von ſofort oder ſpäter Perſonal für 
Hotels, Reſtaurants, Privathäuſer 
und Güter, Wirtinnen, Stützen, 
Kochmamſells, Lehrfräulein, Ver⸗ 
käuferinnen, Büfettfräulein, Kinder⸗ 
gärtnerinnen 1. u. 2. Kl., Bonnen 
nach Warſchau und Umgegend, Frl., 
die die feine Küche jährlich oder 
monatlich erlernen wollen, Geſell⸗ 
ſchaftsdamen u. Reiſebegleiterinnen, 
Kammerjungfern, Stubenmädchen, 
Köchinnen und Mädchen für alles, 
Kellnerlehrlinge, die ſchon gelernt 
und lernen wollen, Inſpektoren, 
Vögte, Wirtſchaftseleden, herrſchaft⸗ 
liche Diener, Gärtſer, Stellmacher, 
Schmiede, Schweizer und Inſtleute, 
Hausdiener u. Kutſcher, Laufburſchen 
für jedes Geſchäft und Kantinen, für 
alle Städte und für das Ausland. 


Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28 J. Fernſprecher 52. 


2 1 
Lehrling 
ſucht F. Beitinger, Tapezier und 
Dekorateur, Ströbandſtraße Nr. 7. 


Einen Lehrling 


ſucht für fein Kolonialwaren⸗, De⸗ 
likateſſen⸗ und Weingeſchäft (Fa⸗ 
milienanſchluß) 


Th. v. Gratkowski, 


Wannsee bei Berlin. 


hallerlehning 


nicht unter 17 Jahren, kann jofort 
eintreten. 0 


Culmer Hof, Culm. 


kehrlinge 


ftellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


Photopraphie-Lehrling Tg 

Lauf- oder Arheitshurschen 

| ſucht F. Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 


Morgen, Freitag abend 8 Uhr 


site Muſikaufführung 


in der neuen St. Georgenkirche zu Thorn-Mocker. 


Numerierte Karten à 50 Pfg. bei S. Golembiewski » Thorn und 


Pfarrer Heuer = Mocker. 


Karten zu 20 Pfg. bei Küſter Strempel und 


Gemeindehelfer kemm locker. 


Viktoria- Park. 


Von heute ab (Anfang 8½ Uhr) im Garten: 


Die lustigen Chemnitzer. 


Ganz neues Programm. 
Soοοοοαοοοοοοο 


Garten Preiſe. 
© 


Warum ich gleich 10 Päckchen kaufe? 


Weil ich 


Dr. Oetker's 


Vanillin. zucter 


täglich verwende. 
ersetzt 3 Schoten Vanille. 


1 Päckchen für 10 Pfg. 
Eine Kleinigkeit 


davon verleiht den Speisen und Puddings den 
köstlichsten Vanille-Geschmack. 


Eine Stütze 


kann ſich melden. 


Reſtaurant Puzig, 
Schillerſtraße. 


Eine Haushälterin 


wird geſucht. 
Rau, Thorn, Mellienſtr. 76. 


Eine Frau 


für die Nachmittage zur Garten» 
arbeit geſucht. Meldungen 
Villa Martha, Mellienſtr. 8. 


Hochherrschaftl. Salon - Garnitur, 


andre Möbel und Wirtſchaftsgegen⸗ 
ſtände ſtehen ſehr billig zum frei⸗ 
händigen Verkauf 
Baderſtraße 6, parterre. 
Beſichtigung: 10 bis 2 Uhr vorm. 


Altes hold u. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter 


F. Feibusch, Brückenſtr. 14 11 


Sauberite, ichnelllte und billigte 
Arbeit liefert die 


chemische Waschanstalt u. Färberei 


von - 
W. Kopp. 


Filialen in Thorn: Seglerſtr. 22 
und Neuſtädtiſcher Markt 22. 


Sia nin — —— 


Pntzfeden ringe, färben u. kräusen. 
Erste Thorner Färberei und 
chem, Waschanstalt, 


ö Berberike: 18/18 DE ——= 
neben der höheren Töchterſchule, 
empfiehlt fi) dem geehrten Publiku m 


Photographisches Atelier 


Iruse & Carstenzen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


Stacheldraht, Zaundraht, 
Drahtgewebe. 


Großes Lager. — - — 
= — — — Billigfte Tagespreije. 


Alexander Rittweger, 
Eliſabethſtraße 7. 


Eisichrank 


zu kaufen geſucht. Offer ten unter 
„Eisſchrank“ poſtlagernd. 


Zauber 


verleiht jedem Geſicht ein roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen, zarte, weiße, 
ſammetweiche Haut u. blendend ſchöner 
Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Stechenpferd-Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

à St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
J. M. Wendisch Ne Anders 
& Co., A. Maier, M. Baraikie- 
Wlox, Hugo Claass und in der 


Löwen-Apotheke. 

Wer bar Geld braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Gründler, Berlin 
W. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi- 
gung. Ratenrückzahlung zuläſſig. 
Prov. v. Darlehn. 


Rückporto erb. 


Belohnung! 


Wer Perjonen, die unbefugt Sing» 
vögeln nachſtellen oder deren Neſter 
ausnehmen, ſo nachweiſt, daß ihre 
gerichtliche Beſtrafung herbeigeführt 
werden kann, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 

Anzeige an Rektor Schüler, 
Mellienſtraße 54. 

Die Singvögel brüten, 


ſperrt die Katzen ein! 
Der Tierschutzverein. 


Strümpfe 


in Seide, Wolle oder Baumwolle, 

einfarbig, geringelt, geſtreift oder 

kariert, empfiehlt in größter Aus» 
wahl zu enorm dilligen Preiſen 


Anna Winklewski, 
Strumpfitrickerei, 


Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preis vverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedienung. 
Hochachtungsvoll 


W. v. Uuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Schillerſtraße 16 


apeien-Ausverkäuf 


für jeden annehmbaren Preis 
des noch reichlichen Vorrats 
d. JACOBI, Bäckerſtr. 47. 


Ufmſtändehalder beadfihtige dich 
Haus 


mein 
in der Fischers trasse unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkauſen. 
C. Gannott, Thorn 2, 
Bazarkämpe. 


Culmerſtraße 2, 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör nebſt Burſchengelaß, neu 
renoviert, zu vermieten. 

Siegfried Danziger. 


Eine einzelne Dame 


suct mM 1. 10. eine Wohnung 
3 8. u. Zub in der 1. reſp. 2. Et. 
einer lebh. Straße. Offerten unter 
100 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


1 2 große Zimmer, 
ohnung, Entree, Küche von 
ſofort zu vermieten HK. Rausch. 
Ein möbl. Zim mer ven ſof. billig 

zu vermieten Windſtraße 5 III. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 II. 


2 möbl. Simmer pt. 


zu vermieten Bäckerſtraße 47. 


Unterkunft 


für 6 Steinm tzen 
beim Neubau des kathol. Lehrer⸗ 
ſeminars evtl. mit voller Verpflegung, 
teils in dee Nähe des Baues, teiks 
in Mocker geſucht. Ang. a d. Exp. 


Achtung! 


Morgen auf dem Wochenmarkt 


dalle Aal. Holde 


zu billigen Preiſen. 


Schildkröten 


à Stück 75 Pfennig. 


Bei Beginn der Jagdzeit empfehle 
täglich friſch zerlegtes 


Rehwild. 


Heinrich Netz. 
ff. Magdeburger 


Sauerkohl 


und 


ff. Dillgurken 


einzeln und im ganzen billigſt. 


Heinrich Netz. 


Täglich friſch geſtochenen 


Steinauer dare 


empfiehlt zum billigſten Tagespreiſe 
Heinrich Netz. 


täglich friſch bei 
J. 6. Adolph und Robert Liebchen. 


Größere Poſten bitte vorher zu 
beſtellen. 


Casimir Walter, 
Thorn = Mocer, Geretſtr. 49. 
— Telefon 93. 


 Rofweine, 
Aheinweine, Moselweine 


in verſchiedenen Preislagen. 


Täglich friſche 


Maibowle 


à Flaſche 0,80 Mk. ohne Glas 
empfiehlt 


M. Kopczynski 
Altſtädtiſcher Markt 2 
Ecke Seglerſtraße. 


Himbeersaft u. Kirschsaft 


empfehlen 


Dr, Herzfeld & Lissner, 
Thorn: Mocer, Fernſprech. Nr. 298. 


Seyde Kr. Thorn 


hat 
Protessor Märcker, 
magnum bonum 
und use de Tate 


lanz- und &ss- 
l Kartoffel = 


jowie 


Häckſel 


aus geſund. Maſchinen⸗Roggenſtroh, 
kurz geſchnitten, und geſ. 


Putterha fer 


alles frei Hof 
zu Tagespreiſen abzugeben. 


Maſtſchafe 


kaufe jeden Poſten und zahle über 
Berliner Notiz. 


Hermann Rapp, 
früher W. Romann, 
Barnijon- Lieferant. 


Schönes, fettes Fleiſch 


Roßſchlächt., Araberſtr. 9. Zenker, 


Gewiſſenhaften Rat 


bei Frauenleiden, Periodenftörung. 
Auswärts briefl Rückporto erbeten. 

Frau A. Mandowski, 
== 


Krankenpflegerin, Hamburg, 


Steindamm 59. 
hat abzugeben 
Brauerei Sponnagel. 


Neustädtiseh, Kirchenchor, 
Heute Donnerstag t 


Generalprobe 
in der Neuftädt. Kirche. 4 4 


Ta Thmer remarkenunde. 


Vereinslokal: „Zur Pilſener“. 


Neute Freitag: Sitzung. 
Zahlreiches Erſcheinen dringend 
erwünſcht. Gäfte willkommen. 


Der Vorſtand. N 


1. ungariſcher 


CIRCUS 


Henry. 
Dur Heute, SE 


Donnerstag, den 16. Mai 1907, 
abends 8'/, Uhr: 


Einzigſter TEE 


Aal. Ie. Feu 


mit hervorragendem Gala⸗ 
Programm. 


Freitag, den 17. Mai 1907, 
abends 8 Uhr: 


iala-Dank- und 
Ahseiods Vorstellung, 


Letztes Auftreten 
des gejamten Künftler-Perjonals 
in jeinen Bravour-Leiſtungen. 


Rostaurant Hopfenhlüihe, | 


Großes Mallek. 
Wald⸗Reſtaurant 
Suchatowko 


1. Station der Poſener Eiſenbahn. 
Telefon: Argenau Nr. 80 h 
empfiehlt für Ausflügler jene I 


Räume nebſt Garten 
und Kegelbahn. 


fule Biere, vorzügliche an 
Der Wirt. 


Meine Badeanstalten 


find eröffnet. Jacob Dill. 


Neuftädt. Markt 25 ift eine auf 

das ſauberſte inſtandgeſetzte N 

ohnun | 

Preis 500 Mark, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 


Möbl. Vorderzimmer 


mit ſeparat. Eingang, mit auch ohne 
volle Penſion, zu vermieten. 1 
A. Kluge, Katharinenſtr. 7, 3. 


Synagogale Nachrichten. 

Freitag Abend: Beginn des Gottes- 
dienſtes 8 Uhr. 

Sonnabend Abend: Beginn des 
Gottesdienſtes 8½ Uhr. 

Sonntag Morgen: Beginn des Got⸗ 
tesdienſtes 10 Uhr. Predigt. „ 

Sonntag Abend: Beginn des Bot 
tesdienſtes 8¼ Uhr. 

Montag Morgen: Beginn des Bob _ 
3 10 uhr. Predigt un? 
Seelenfeier. A 


ein kleiner brauner Teckel 
mit Hundemarke Gum? 
binnen. Gegen Belohnung abzu “ 
geben. Wo? jagt die Geſchäftsſtells. 
ä — — 


10 N. Belohnung | 


ſichere ich demjenigen zu, der mit 
zur Wiedererlangung meines Rades 
Marke „Prometheus“ verhilft. un 
15. d. M. in den Abendſtunden it | 
es mir aus dem Vorraume des 
Kellers Mellienftr. 52 verſchwunden. 
H. Simon, Mellienſtr. 52, 3. 
— — ——̃ | 


Unſerer heutigen Num 
mer liegt ein Proſpe „ 
des Braunſchweiger Vereins füt 
Staats⸗Prämienloſe H. Bruns & C 
Braunſchweig, bei. Das Spielen 
dieſer Loſe iſt im ganzen Deutſchen 
Reiche erlaubt, worauf wir beſonder? 
hinweiſen. N 


Hierzu ein zweites Blatt x 
und ein Unterhaltungsblatt. 


# 


5 


iche Urterhaltunss-Beil 


„ . . Ich will vergelten!” 


Seſcküchte eines lebens von Bechoig Kirſch 


* 
Einleitung. 

Es war Frühling. Die Saaten leuchteten im jungen 
üppigen Grün, die Lerchen flogen drüber hin und ſangen 
ihr Jubellied. Die Bäume ſchüttelten im ſanften Südwind 
ihre Häupter, daß es wie Schneegefilde ſich unter ihnen auf 
dem Raſenrain breitete. Es war ſtill, bis auf die Vogel⸗ 
ſtimmen ringsum, es mußte wohl ein Feiertag ſein, daß kein 
Menſch auf den Feldern zu ſehen war. Denn da war 
noch viel unbebautes Land, und der fleißige Bauer muß 
im Frühjahr ſeine Zeit gut zu Rate halten, wenn er das 
Seinige alles rechtzeitig in den Acker bringen will — auf 
Hoffnung! 

Ja, es war Feiertag. Für einen unter ihnen, welcher 
der fleißigſte von allen geweſen war, und dem ſie darum zu 
ſeinem letzten Feierſtündchen auf Erden auch alle das Geleit 
geben mußten. 

Oben auf dem kleinen Kirchhofshügel mit der alten ver⸗ 
witterten Steinmauer darum, wird auch Frühlingsarbeit 
getan. Die Sonne ſpielt dort leuchtend über die Trauer⸗ 
verſammlung dahin, über die wetterharten Geſichter, auf 
denen doch hier und da ein heller Tropfen glänzt — über 
das ehrwürdige Silberhaar des Geiſtlichen im Talar und 
über den einfachen ſchwarzen Sarg zu ſeinen Füßen, in dem 
auch ein Samenkorn der Erde übergeben werden ſoll — auf 
Hoffnung. 

„Es wird geſäet verweslich und wird auferſtehen un⸗ 
verweslich.“ Still und feierlich iſt das letzte Werk getan, das 
Samenkorn ruht im Acker. Viele ſchwielige Hände, die all⸗ 
täglich um dieſe Jahreszeit ſelbſt die goldene Saat in die 
Furchen ſtreuen, ſind beſchäftigt, über dieſe hier die erſte ge⸗ 
weihte Erde zu decken. 

Der Geiſtliche hat ſeinen Platz neben der Gruft verlaſſen 
und iſt zu den trauernden Angehörigen des Verſtorbenen ge- 
treten. Er ſpricht Worte des Troſtes zu den in lange Krepp⸗ 
ſchleier gehüllten beiden Frauen, die, von ihren Ehemännern 
geſtützt, einen tiefgebeugten Eindruck machen und während 
der Feier reichlich Tränen vergoſſen haben. Auch jetzt 
können ſie vor Schluchzen kein Wort hervorbringen, und die 
Männer übernehmen es, dem Herrn Paſtor ihren Dank aus⸗ 
zuſprechen. . 

Abſeits von dieſer Gruppe hat auch noch eine in Trauer 
gehüllte Geſtalt geſtanden und iſt, obgleich ſie halb hinter 
den korpulenten Frauen verborgen war, vom Prediger doch 
geſehen worden. Ja, er hat eigentlich während der ganzen 
Feierlichkeit die Augen nicht von ihr gelaſſen, obgleich ſie 
es nicht bemerkte, da die ihrigen unentwegt nur auf dem 
Sarg hafteten, wie ſie auch jetzt noch in die Gruft hinab⸗ 
ſtarren. 

Der geiſtliche Herr tritt an ſie heran. „Johanna, liebes 
Kind, Gott tröſte dich“. Er faßt ihre Hand und hält ſie mit 
ſanftem Druck. Da endlich ſieht ſie auf — ſo viel Schmerz 
in den großen grauen Augen, aber keine Tränen. 

„Komm morgen nachmittag zu mir, ich habe mit dir zu 
reden“, fügte der Paſtor etwas eilig noch hinzu. Denn die 


(Nachdruck verboten. 


Verſammelten warten, um ihm nicht den Vortritt beim Vers 
laſſen des Kirchhofes zu nehmen und mit freundlichem Gruß 
nach allen Seiten geht er zu ſeinem Wagen. Die Angehörigen 
folgen und fahren hinter ihm her, und auch die übrige 
Trauerverſammlung zerſtreut ſich, auf dem gemeinſamen Heim⸗ 
weg ſchon wieder in eifriger, wohl gar heiterer Unterhaltung 
begriffen. Denn der Pendel menſchlicher Empfindung kehrt, 
auch wenn er einmal zu ſtärkerem Schwung in Schmerz oder 
Freude gebracht wurde, danach mit doppeltem Behagen in, 
ſein Alltagstempo zurück. Still und verlaſſen liegt wieder 
der kleine Dorfkirchhof, verlaſſen ſein eben dorthin geleiteter 
letzter Bewohner, über dem nun der Totengräber ſein fleißiges 
Werk tut. Als aber der Geiſtliche an einer Wegbiegung noch 
einmal aus ſeinem Wagen wie zum Abſchied zurückblickt, ſieht 
er Johannas hohe dunkle Geſtalt bewegungslos wie zuvor 
an der Gruft ſtehen. 8 


* 
* 

Das freundliche Pfarrhaus liegt am Ende des kleinen 
Dorfes. In dem Vorgärtchen hinter dem weißen Gitter 
blühen Tulpen und Narziſſen, die hochſtämmigen Roſen am 
Zaun entlang haben ſchon Knoſpen angeſetzt, und die bunten 
und filbernen Kugeln, der Dorfkinder Entzücken, womit ihre 
Pfähle geſchmückt ſind, glitzern in der Sonne. Sinnend ſteht 
der alte Paſtor am Fenſter ſeiner Studierſtube und läßt die 
friedlichen Augen auf ſeinen Blumenlieblingen drunten aus⸗ 
ruhen. Da fällt ein Schatten über den Weg, ein raſcher 
Schritt nähert ſich dem Haus. „Johanna“, murmelte der 
Paſtor mit leiſem Kopfnicken und wendete ſich in das Zimmer 

urück. 
; Dort ſtand fie dann in ihrem einfachen ſchwarzen Kleid 
an der Schwelle und wartete beſcheiden auf die Anrede des 
geiſtlichen Herrn. Dieſer aber zögerte, denn ihr Anblick nahm 
ſeine Gedanken gefangen. Sie war ihm immer anziehend 
geweſen und er hatte ſich an der urwüchſigen Kraft und Friſche 
ihres Aeußeren und ihres Weſens gefreut. Gern, wenn er 
an ihrem Anweſen vorüberging und ſie in ihrem großen 
Gemüſegarten arbeitete, hatte er ein wenig am Zaun geſtanden, 
ihr zugeſehen, wie ihr die Arbeit ſo kraftvoll und ordentlich 
von den Händen ging, und wie ihre prächtige Geſtalt ſelbſt 
in dem Arbeitsrock und der Jacke darüber ſich ſo vorteilhaft 
dabei ausnahm. Dann hatte er wohl ein munteres Scherz⸗ 
wort über den Zaun gerufen und die eifrige Arbeiterin, 
ſchnell das Haupt unter dem großen Strohhut hebend, den 
von ihr verehrten geiſtlichen Herrn mit einem Lächeln begrüßt, 
das ihre weißen Zähne wie eine Schnur Perlen unter dem 
friſchroten Mund hervorſcheinen ließ. 

Er war auch des öfteren als Geſt bei dem Beſitzer des 
großen Meierhofes, Johannas Pflegevater, geweſen. Es ſprach 
ſich gut mit dem verſtändigen, braven Manne. Als früherer 
Inſpektor bei großen Herren war er auch mehr in der Welt 
umher gekommen, hatte keinen jo großen Eigenfinn wie ſeine 
Nachbarn gehabt, mit denen der Paſtor in Sachen ſeines 
Amtes zuweilen einen ſchweren Strauß ausfechten mußte. 
Wenn ſie dann fo zuſammengeſeſſen und ihr Pfeifchen mit⸗ 


einander geraucht hatten, war Johanna hereingekommen, 
ſchmuck und ſauber umgekleidet, daß man ihr die grobe Arbeit 
nicht mehr angeſehen und hatte die Wirtin gemacht mit viel 
Aufmerkſamkeit und natürlicher Würde. Wärend ſie ge⸗ 
ſchäftig ab und zuging und den großen Eßtiſch in der Mitte 
des Zimmers herrichtete, um endlich das ſelbſtgebratene Huhn 
für den geſchätzten Gaſt aus der Küche zu holen, pflegten die 
Männer ihr wohlgefällig nachzuſehen und der Paſtor wohl 
ihr tüchtiges häusliches Walten zu loben, worauf der Land⸗ 
wirt ihm von Herzen erwiderte: „Ja, Gott ſei es gedankt, 
Herr Paſtor, das Mädel iſt mir ein Segen geworden. Tät 
mich hart ankommen jetzt, wenn ich ſie auf meine alten Tage 
noch mal wieder hergeben ſollte.“ 


Daran hatte ſich dann in der Regel ein oft ſchon erörtertes 
Thema geknüpft, bis Johanna mit hochroten Wangen und 
der Bratenſchüſſel in den Händen aus der Küche wieder 
hereingekommen war und der leiſen Unterredung ein Ende 
gemacht hatte. 


Solche Gedanken waren bildergleich durch des Geiſtlichen 
Sinn gezogen, als er das Mädchen an der Tür forſchend an⸗ 
geblickt hatte. War es der ungewohnte dunkle Anzug oder 
die Bläſſe, der friſch eingegrabene Schmerzenszug in ihrem 
jungen Geſicht, der ſie ihm ſo verändert erſcheinen ließ? 
Frappierend jedenfalls wie nie zuvor trat ihm das Eigen⸗ 
artige in ihrem Aeußeren heute vor die Augen. Die kräftige 
volle Geſtalt erſchien höher und ſchlanker als ſonſt in dem 
eng anliegenden ſchwarzen Kleide. Sie war ohne Hut die 
kurze Strecke von ihrem Haus herüber gekommen, und das 
ſchwarze Haar, in der Mitte geſcheitelt und am Hinterkopf 
zu einem einfachen Knoten verſchlungen, umgab weich und 
glänzend wie Rabengefieder die breite feſtgebaute Stirn. 
Stark gezeichnete dunkle Augenbrauen ſtießen faſt an der 
Wurzel der edel geformten Naſe zuſammen, und zum erſten 
Mal leuchtete dem guten Paſtor ieh, als das Mädchen über 
ſeinem Schweigen endlich die geſenkten langen Wimpern hob 
und die Augen in ſtummer Frage auf ihn heftete, das Rätſel 
aus dieſen ſeltſamen grauen Sternen entgegen, das ihn eine 
gar andere Löſung ahnen ließ, als er je früher dahinter ge⸗ 
ſucht hatte. 


Waren es doch bisher Kinderaugen geweſen, harmloſe, 
ſanfte, auch wohl ſchelmiſche, die ihn angeſtrahlt hatten, wenn 
er gekommen war. Aber heute, mit den ungeweinten Tränen, 
die darinnen brannten, und noch anderem, das er nicht ent⸗ 
rätſeln konnte — heute ward es ihm plötzlich bange um dies 
„Kind“. „Tritt näher, Johanna,“ ſagte der Paſtor endlich 
mit ſeiner milden Stimme, und er ſtreckte ihr die Hand ent⸗ 
gegen, die ſie, der erteilten Aufforderung Folge leiſtend, an 
ihre Lippen zog. „Gott der Herr hat dir den Vater ges 
nommen, und das iſt hart für dich. Aber er meinte es doch 
gut mit dir, das weißt du auch, und mit ihm, daß er ihn ſo 
aus dem vollen Wirken, ohne langes vorheriges Siechtum zu 
ſich genommen hat. Leicht iſt mir es auch nicht geworden, 
ihn herzugeben, denn er war mir ein Freund, wie ich auch 
geſtern an ſeinem offenen Grabe betonte, und niemand hat 
ſo wie ich ſein edles, wahrhaft chriſtliches Gemüt gekannt. 
Aber eben darum wiſſen wir, daß er gut aufgehoben iſt, Kind, 
und wollen ihm ſein ſeliges Ausruhen nach ſeinem arbeits⸗ 
reichen Leben gönnen.“ 

Er hatte bei ſeinen tröſtenden Worten das Mädchen zu 
einem Stuhl geführt und ſich ſelbſt ihr Sen nieder⸗ 


ſenktem Haupte in Schweigen verharrte. „Aber es hat wohl 
Ein ſanfter Vorwurf klang aus ſeiner Stimme. 
„Sie haben mich nicht 
„Nicht gelaſſen?“ fragte er erſtaunt und gedehnt. 
lachenden“? Ihr kluger väterlicher Freund mochte ſo etwas 
„Du warſt doch bei ihm bis zuletzt und haſt ihn gepflegt?“ 
Gott, wers der Schweſter unt 


gelaſſen. „Ich wäre gern in ſeinen letzten Lebensſtunden bei 
ihm geweſen,“ fuhr der Paſtor fort, als Johanna mit ge⸗ 
niemand das Ende für ſo nahe gehalten, um mir rechtzeitig 
Nachricht zuſenden zu können?“ 

Jetzt 
hob das Mädchen ſchnell den Kopf. 
gelaſſen,“ fuhr ſie kurz heraus. 

„Wer 
denn nicht?“ 

„Nun, die — Erben.“ — Hatte ſie einfügen wollen „die 
aus der ſchneidenden Stimme herausgehört haben. Aber er 
ſtellte ſich unwiſſend. 
forſchte er teilnehmend weiter. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nicht bis zuletzt. — Weiß 

Schwägerin aus Neuſchau 
verraten hat, daß er ſterbenskrank iſt. Mit einem Mal 
waren ſie da.“ 


mir und ließen mich in Ruhe. 


„Rind, die nächſten Verwandten hatten ein Recht dazu. 
Wär’ ja fündhaft geweſen, wenn fie es gehört hätten und 
nicht gekommen wären.“ 5 

„Sündhaft, Herr Paſtor?“ fiel ſie mit unterdrückter 
Heftigkeit ein. „Mag ſein, es wäre ſo geweſen. Aber wars 
auch etwa recht, daß ſie ſein Leben lang ſich nicht um ihn 
gekümmert — bis zu der Stunde, wo er mich als kleines 
Kind in ſein Haus genommen; freilich ſind ſie gekommen und 
haben verlangt, daß man mich wieder ſortſchafßen ſollte, bis 
der Vater endlich auch die Geduld verloren und ſie beide vor 
die Tür geſetzt hat. Und als er krank war und ſchwach und 
ſich nicht wehren konnte —“ 

Die Stimme des Mädchens brach plötzlich wie in aus⸗ 
brechenden Tränen, aber mit großer Gewalt beherrſchte ſie 
ſich bald wieder und fuhr ruhiger fort: „Ich danke immer 
noch Gott, daß er ſchon ohne Beſinnung war und niemand 
mehr kannte, als ſie kamen. Natürlich wollten ſie mich 
gleich wegdrängen von ſeinem Bett, aber eher hätte ich mich 
totſchlagen laſſen, als daß ich gewichen wäre. Das merkten 
ſie denn auch und ſchließlich, glaube ich, fürchteten ſie ſich vor 
Ueber all der Angſt hab' ich 
dann freilich nichts mehr gedacht, aber ein paar Stunden vor 
ſeinem Tode — — 

„Johanna,“ ſagte er dann mit einemmal mit ſeiner 
ſchwachen Stimme. Ich kniete bei ihm nieder, und er legte 
mir die Hand auf den Kopf. „Ich muß ſterben, ich fühl's. 
Hol mir den Paſtor und noch jemand zum Zeugen — ich 
will — mein Teſtament —“ eiter kommt er nicht, er ſinkt 
zurück. Ich ſpringe ihm bei, aber er winkt mir nur: Hinaus. 
Da ſtürze ich aus dem Zimmer, zur Haustür hin. Ehe ich 
die aber erreiche, packt mich jemand von hinten mit aller 
Kraft, reißt mich zu Boden, daß ich eine Zeitlang nichts mehr 
von mir weiß, weil ich mit dem Kopf auf das Ziegelpflaſter 
aufgeſchlagen bin und nur noch höre, wie die Haustür von 
innen verſchloſſen wird. 

achher — ſpäter — hab ich nur immer an der ver⸗ 
ſchloſſenen Tür zur Krankenſtube gekniet und gehorcht, ob 
der Vater noch einmal rufen würde. Aber es iſt ganz ſtill 
geblieben. Mit einemmal wird jedoch die Tür aufgeriſſen, 
daß ich in das Zimmer falle; Selma, die Schweſter, ſteht 
auf der Schwelle und ſagt laut mit ihrer harten Stimme: 
„Er iſt tot!“ 

Johanna hatte geendet, der Paſtor aber war während 
ihrer Rede von ſeinem Seſſel aufgeſtanden und in wachſender 
Erregung durch das Zimmer gewandert. Sein edles Herz 
empörte ſich auf das äußerſte bei der Schilderung der rohen 
Szene, welche ihm von der leidenſchaftlichen Erzählerin ſo 
knapp und anſchaulich vor die Augen gemalt wurde. Verſtand 
er doch beſſer noch als das Mädchen ihre ganze Bedeutung. 
Hatte er doch oft mit dem Verſchiedenen über deſſen Familien⸗ 
und Geldverhältniſſe geſprochen, und wenn der Freund ihm 
einmal ſeine Sorgen in Betreff der Johanna geklagt, dieſem 
geraten: „Mach ein Teſtament, Baſtian, dann iſt ſie geſichert 
auf alle Fälle.“ 

Jener war auch damit einverſtanden geweſen: „Ja freilich, 
das will ich. Alles ſoll ihr bleiben, die Schweſter hat ſelber 
genug. Wenn nur die vertrackten Formalitäten nicht wären 
mit dem Gericht. Hab ſie doch nicht adoptieren können, das 
gäb dann am Ende Weitläufigkeiten.“ Etwas Schwerfälligkeit 
hatte dem Sebaſtian doch angehaftet, ſo einſichtsvoll er ſonſt 
geweſen war, und an den „vertrackten Formalitäten“ hatte 
er ſich geſtoßen und die Sache hinausgeſchoben, bis es zu ſpät 
geworden war. 

„Höre, Johanna,“ ſagte der Paſtor, endlich in ſeiner 
Wanderung vor ihr ſtehen bleibend, „haſt du ſchon an 
deine Zukunft gedacht? Was jetzt aus dir werden ſoll, 
meine ich.“ 

Sie hob die ernſten, feuchtſchimmernden Augen zu ihm 
auf. „Nein, Herr Paſtor. Nur daß ich aus dem Hauſe will 
und muß, ſobald als möglich, das weiß ich. Aber — es iſt 
mir ſo eingefallen,“ und ſie ſtand von ihrem Sitze auf, „wenn 
der Herr Paſtor mich vielleicht gebrauchen könnte? Als 
Magd für den Garten oder zur Aushilfe im Haus — ich 
bin ja jede Arbeit gewohnt. Die Katharin wird auch alt, 
könnte wohl eine Stütze gebrauchen, und Lohn beanſpruche 
ich keinen.“ ; 

Sie hatte mit augenſcheinlicher Befangenheit geſprochen, 
während ihr bräunliches Geſicht ſich dabei mit einer leichten 
Röte überzogen; wie ſie aber jetzt ſtockte und nur mit 
ſchüchterner Bitte in den großen Augen zu dem Geiſtlichen 
aufſah, gab dieſer Ausdruck ihren etwas herben Zügen einen 


Reiz der Lieblichkeit, der ihnen ſonſt nicht eigen war, und 
der dem guten Paſtor das Herz recht ſchwer machte. Denn 
er durfte ihre Bitte nicht erfüllen. Undenkbar war es ja 
doch, der Kathrin, ſeiner langjährigen treuen, aber ebenſo 
tyranniſcheu Wirtſchafterin zu ſagen: „Du wirſt alt und 
mußt eine junge Kraft zur Hilfe haben.“ Ihm ſchauderte 
ſchon bei dem Gedanken an den Sturm, den dies geben 
würde. Und geſetzt, er wagte das Ungeheure und brachte 
1 in ſein Haus: Was für ein Los würde ſie dann 
aben neben der eiferſüchtigen, empörten Kathrin und — 
er ſelbſt? 

Dies alles ſetzte er dem Mädchen, während er ihre 
Hand hielt, ſchonend und in ſeiner ſanfteſten Weiſe aus⸗ 
einander, und ſie hörte ihm ſchweigend zu. Aber ihre Mienen 
verfinſterten ſich wieder, und der herbe trotzige Zug in ihrem 
Geſicht trat ſchärfer als je in ſeine Rechte. Denn das wußte 
der Paſtor, der die Rätſel ihrer Natur bisher ſo wenig 
zu löſen verſtanden hatte, auch nicht, daß die Johanna 
von Natur ſtolz war, daß ſie ſchwer eine Bitte ſprechen 
konnte, und es noch ſchwerer ertrug, wenn ſie abgeſchlagen 
wurde. 

„So werde ich mir anderswo einen Dienſt ſuchen,“ er⸗ 
klärte ſie kurz und halb abgewendet, indem ſie ihre Hand 
zurückzog. „Nur,“ fügte ſie ſich beſinnend mit Ueberwindung 
hinzu, wenn der Herr Paſtor mir vielleicht ein Zeugnis geben 
wollte, über meine Führung, meine ich, da ich doch noch nicht 
gedient?“ 

„Natürlich,“ fiel er eifrig ein, froh, daß er ſeine Ab⸗ 
lehnung in etwas gut hen konnte. „Ein gutes Zeugnis 
ſollſt du haben, ein treffliches für deine Arbeit wie für dein 
Chriſtenleben. Biſt ja meine liebſte Schülerin im Konfir⸗ 
mandenunterricht geweſen und nach meinem Urteil deinen 
dort gefaßten Vorſätzen immer treu geblieben.“ 

Des Mädchens Mienen wurden milder. Des Paſtors 
immer gleiche väterliche Hirtenliebe zu ihr, das war der weiche 
Punkt ihres Herzens. „Ja, Herr Paſtor, der Unterricht in 
Ihrer Studierſtube hier war meine ſchönſte Zeit, und auch, 
was ich ſonſt noch lernen durfte, über die Dorfſchule hinaus, 


das verdanke ich Ihnen.“ 
Eortſetzung folgt.) 


Irma. 
Novellette von K. von Roerdansz. 
(Nachdruck verboten.) 


Venezia! — klingt es nicht wie ein Traum, wenn der 
Schaffner das Zauberwort ausruft? Man hat ſoviel Märchen⸗ 
haftes davon gehört, daß die wirkliche Exiſtenz dieſer Stadt 
förmlich überraſcht; ſo dachte auch die junge Dame, die mit 
ihren Eltern aus dem Coups erſter Klaſſe ſtieg und mit er⸗ 
wartungsvollen Augen um ſich ſah. Sie war groß und 
ſchlank, mit hellblonden Haaren und dunklen Augen, ihr 
größter Reiz beſtand in der Vereinigung von herber Jung⸗ 
fräulichkeit und der lieblichen Anmut der Blondinen. Leicht⸗ 
füßig ſprang ſie in die ſchwarze Gondel, während die älteren 
Herrſchaften etwas umſtändlich nachfolgten. 

Wie das ſchön und eigenartig war, dieſes Ankommen in 
der Gondel, nicht wie bisher immer in den klapprigen Hotel⸗ 
wagen! 

„Nun, Kind, biſt du ja endlich in deinem erſehnten 
Venedig, was wir alten Leute nun nolens volens mit⸗ 
bewundern müſſen, ſonſt hätten wir ja doch keine Ruhe 
gehabt“, — übrigens ſogar alt, wie er ſich gern ſchilderte, 
war Geheimrat von Geldern noch nicht, aber er liebte ſeine 
gemütliche Häus lichkeit mehr als das Herumreiſen, auch ſeine 
Gattin reiſte nur aus Liebe zu ihrer Tochter, ohne ſelbſt 
einen erheblichen Genuß davon zu haben. Irmgard, ihr 
einziges Kind, war den Eltern wenig ähnlich, eine ſehr 
zurückhaltende Natur, dem Geſellſchaftsleben abhold, begeiſtert 
für Natur und Kunſt. Obgleich ſie 24 Jahre zählte, hübſch 
und reich war, hatte keiner vermocht, ihr Herz höher ſchlagen 
zu laſſen, ſie war feſt davon überzeugt, daß die Liebe ja — 
wie es ſchien — für andere nötig, für ſie aber durchaus 
entbehrlich ſei. Auch ihre warme Hingebung für ihre Eltern 
zeigte ſich jelten in äußeren Liebkoſungen, fie liebte und ver: 
ehrte ſie von Herzen; aber ihr inneres Leben lebte ſie für 
ich allein. 

Cs war ſchon dunkel, als fie im Hotel Bauer ausſtiegen, 
ind als ſie auf ihren Valkon trat, der nach dem canale grande 
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herausging, ſah ſie unter ſich die ſchwarzen Gondeln geheims 
nisvoll vorbeigleiten. Der erſte Abend in Venedig — beim 
Mondenſchein und der weichen Luft — das hat etwas Be⸗ 
rückendes, faſt Außerweltliches an ſich. Irmas ſchönheits⸗ 
durſtige Seele atmete in vollen Zügen den Zauber dieſer 
Stunde ein. 

Als ſie zum Speiſen tergingen, begegnete ihnen 
auf der Treppe ein Herr, deſſen Bekanntſchaft ſie in Mailand 
gemacht hatten, Hans Reinhold, ein Maler aus Berlin, der 
fich jeden Winter einige Monate in Italien umhertrieb, um 
in den nie erſchöpften maleriſchen Motiven zu ſchwelgen. Er 
begrüßte die Herrſchaften mit erſichtlicher Freude und bot 
ſeine Führerdienſte in 7 an, wo er wie zu Hauſe wäre. 
Man ſah an den Künſtler nicht an; er war elegant, mit 
peinlicher Sorgfalt gekleidet und bewegte ſich mit großer 
Leichtigkeit. Seine großen, graublauen Augen ſahen immer 
etwas erſtaunt aus, und ſein hübſches Lächeln ließ ſeine 
tadelloſen Zähne ſehen. — In den nächſten Tagen nahm 
Irma ſeine Begleitung öfters an, ein ganz beſonderes Ver⸗ 
gnügen gewährten ihr ſeine ſachverſtändigen Erklärungen der 
alten Meiſterwerke — gerade dafür hatte ſie bis dahin kein 
großes Verſtändnis gehabt. Sie bemühte ſich, anders ſehen 
zu lernen und ſich in ſeine Anſchauung hineinzuleben. Sie 
war eine jener Naturen, denen es ein Genuß iſt, ſich an 
einer geiſtigen Ueberlegenheit zu entwickeln; ſie war jedem 
dankbar, der ihren Hunger nach wahrer Erkenntnis und Ver⸗ 
vollkommnung befriedigte. Da ihre Mutter durch ein leichtes 
Unwohlſein viel an das Zimmer gebannt war und dem Vater, 
Galerien zu beſehen, als eine milde Art der Todesſtrafe er⸗ 
ſchien, kam ſie durch das häufige Zuſammenſein, durch das 
Austauſchen der verſchiedenen Anſchauungen von Kunſt und 
Leben bald in einen engeren Kontakt mit dem begabten 
Künſtler, der, gefeſſelt von der Anmut und Intelligenz des 
jungen Mädchens, jede Gelegenheit benutzte, um ſich in ihrer 
Gunſt zu befeſtigen. Sein Auge hatte ſich müde geſehen an 
den üppigen Reizen der leicht zu gewinnenden Südländerinnen; 
mit heimlichem Entzücken beobachtete er das feine Mienen⸗ 
ſpiel und die etwas kalte, nordiſche Schönheit ihres Geſichtes, 
folgte der geſchmeidigen Grazie ihrer ſchlanken Geſtalt. Und 
ſie, an der bis jetzt alle Huldigungen abgeprallt waren, ſie 
erfreute ſich an der zarten Ritterlichkeit, an der zurückhaltenden 
Bewunderung dieſes Mannes. Sie fing an, beſondere Sorg⸗ 
falt auf ihre Erſcheinung zu legen, um ſeinen Künſtleraugen 
zu gefallen. 

Eines Abends — als ſie am Fenſter ſtand und in das 
dunkle Waſſer unter ſich ſtarrte, ohne etwas davon zu ſehen 
— lams aus ihrem Herzen herauf: Alſo das iſts, — nun 
lernte auch ich ſie kennen — die Liebe, — ich liebe ihn ja, 
wie ich nie glaubte, lieben zu können, ich ſehe und höre ja 
nichts als ihn, es iſt, als wäre alles andere verſunken, und 
ich lebte nur in den Stunden, in welchen ich ihn ſehe. Und 
dann faßt es mich wie mit Flammen, und ich möchte meine 
Augen ſchließen, weil ich fürchte, ſie würden verraten: ſieh, 
wie ich dich liebe! — Und wie unter etwas Gewaltigem, 
Unfaßbarem beugte fie ihr Haupt. 

Ihre Eltern ahnten nichts von ihrem inneren Erleben, 
nur mühſam, mit aller Energie drängte ſie den fortwährenden 
Gedanken an ihn zurück und zeigte ihnen ihr gewohntes 
ruhiges Geſichk. Frau von Geldern äußerte einmal ihrem 
Mann gegenüber die Beſorgnis, ob nicht vielleicht eine ge⸗ 
wiſſe Gefahr für ihr Kind in dem zwangloſen Umgang mit 
Reinhold liegen könnte, worauf er lächelnd erwiderte: Ich 
bitte dich, unſere falte unnahbare Irmgard — und noch dazu 
ein Künſtler!“ Dieſe wenigen Worte beruhigten ſie denn 
auch vollſtändig. 

Oh er ſie wiederliebte — das war die brennende Frage, 
mit der Irmgard ſich unabläſſig beſchäftigte, ſie rief jeden 
Blick und jedes Wort von ihm ins Gedächtnis zurück, aber 
ſie kam zu keinem Reſultat. Freilich, was daraus werden 
ſollte, wenn er ſie liebte — die adelsſtolzen Eltern, die ganz 
veraltete Begriffe von Künſtlern hatten, die fie nicht als 
ſtandesgemäß betrachteten, die von dem Adel, den die Kunſt 
verleiht, nichts verſtanden — nun, fie würde kämpfen, mutig 
kämpfen für dieſe ihre erſte große Liebe, bis aufs Blut — 
gegen eine Welt, wenn es ſein mußte. Zum erſten Mai 
freute ſie ſich, daß ſie reich war, daß ſie ihm alles würde 
ſchaffen können — „aber ljeben mußt du mich, Einziger,“ 


fügte ſie ihren Gedanken hinzu. 
Gortſetzung folgt.) 
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Richter- Spiegel. 
Die Inſchrift einer alten Tafel vom Jahre 1581 vor der 
Ratsſtube zu Stendal darf als intereſſanter Beweis dafür 
gelten, wie man ſich ſchon zu damaliger Zeit die Ausübung 
des Richteramtes dachte. Die Inſchrift lautet: 
„Haſtu Gewalt, ſo richte recht, 
Gott iſt Dein Herr und Du ſein Knecht: 
Verlaß Dich nicht auf Dein Gewalt, 
Dein Leben iſt hier bald getzalt, 
Wie Du vor haſt gerichtet mich, 
Alſo wird Gott auch richten Dich. 
Hie haſtu gerichtet nur kleine Zeit 
Dort wirſtu gerichtet in Ewigkeit. 
Richt aber nicht nach der Erſten Klag, 
Höre vor recht was der andere ſag. 
Und erfahr erſt die Sach gar eben 
Darnach ſoltu ein Urthel geben. 0 
Wie Dich Gott geboten und gelehret hat, 
Und in Keyſerlich Recht geſchrieben ſtadt. 
Veritas (Wahrheit) die iſt gantz und gar todt 
Justitia (Gerechtigkeit) leidet groſſe Noht 
Fallatia (Falſchheit) iſt gebohren 
Fides (Treue) hat den Streit verlohren, 
Eigener Nutz, heimlicher Haß und Junger Leute Radt, 
Verderbet manche gute Stadt. 
Der Blaumantel. 

Am 4. Juni 1852 zog ein ungeheurer Leichenzug den 
Weg zum Kirchhofe von Caſtel⸗Senſoir hinan, einem kleinen 
Dorfe am Ufer der Nonne. Auf dem ſchmuckloſen Sarge lag 
ein kleiner blauer Mantel, auf dem das Kreuz der Ehren⸗ 
legion prangte. Dieſer abgeſchabte blaue Mantel war weit 
berühmt geweſen, und er verkörperte die Erinnerung an ein 
den edelſten Beſtrebungen gewidmetes Leben. Ueberall, wo 
ſich Champion — ſo hieß der Träger dieſes Mantels — 
zeigte, ließ er Troſt und Freude zurück. Paris, dieſe un⸗ 
geheure Stätte eines grenzenloſen Elends, war für ſeine 
unerſchöpfliche Menſchenliebe nicht zu groß; es war wie ge⸗ 
ſchaffen zum Schauplatz für Champions Liebestaten. Keine 
Treppe war zu finſter und zu ſteil, um den rührigen Mann 
abzuſchrecken, wenn es galt, eine Träne zu trocknen, ein Un⸗ 
glück zu ſtillen; dem düſtern Bluſenmann, der mit bleichem 
verſtörtem Angeſicht arbeitslos durch die Straßen irrte, ward 
Unterſtützung zu teil; arme Mütter, die mit ihren Kindern 
lumpenbedeckt an der Straßenecke ſaßen und die Vorüber⸗ 
gehenden anflehten, verſah er mit Kleidern und Nahrung; 
Kinder, die barfuß und verwahrloſt umherſtrichen, redete er 
au, kleidete fie und führte fie zu ihrer Familie zurück. Nach 
dreißig Jahren des Wohltuns im Dunkeln und Verborgenen 
begann man allmählich von ſeinem Wirken zu reden; der 
Blaumantel wurde eine öffentliche Perſon. Louis Philipp, 
auf ihn aufmerkſam gemacht, ſchickte ihm das Kreuz der 
Ehrenlegion, das nun ſeinen ſchlichten blauen Mantel zierte. 
Champion hat aber ein noch größeres Verdienſt, er hat aus 
eigenen Mitteln ſiebenundvierzig Schulen für das Volk begründet. 


— 


Ii fernen Sonen E 


Der bewegliche Stein. g 

Dicht bei Fandil, einem Ort in der Nähe von Buenos⸗ 
Aires, befindet ſich eine der größten Sehenswürdigkeiten 
Argentiniens — ein beweglicher Stein. Seit Jahrhunderten 
hält ſich der rieſige Stein, der etwa ſechs Meter hoch iſt und 
egen 7000 Zentner wiegt, in der Schwebe, obgleich er mit 
feiner ziemlich geraden Baſis nur an einem verhältnismäßig 
kleinen Punkt auf ſeiner Unterlage ruht. Aber der Stein 
ſteht nicht unbeweglich ſtill, er pendelt außerordentlich lang⸗ 
ſam hin und her, unmerklich zwar für das direkte Sehen, 
aber doch leicht und ſchnell erkennbar, wenn man in einiger 
Entfernung von ſeinem Stützpunkt eine Flaſche hinlegt, die 
dann nach kurzer Zeit von dem ſchweren Steinklotz, der ſich 
auf ſie niedergeſenkt hat, zerdrückt wird. — Höchſtwahrſchein⸗ 
lich wird dieſe Bewegung durch die ungleiche Erwärmung 
des Geſteins durch die Sonne hervorgerufen, die eine un⸗ 


gleiche Ausdehnung der einzelnen Teile zur Folge hat. 
urch dieſe ungleiche Ausdehnung aber entſteht eine Schwer⸗ 
punkts⸗Veränderung, reſpektive die Maſſen des Steines ver⸗ 
ſchieben ſich etwas, ſo daß der Schwerpunkt verändert wird 
und der Stein ſich daher dementſprechend anders lagern muß. 


Essbare Lilien. 


Während bei uns Zwiebeln meiſt nur als eine Art von 
Speiſewürze genoſſen werden, werden in Japan die Zwiebeln 
gewiſſer Lilien direkt als Nahrungsmittel verwendet. Die 
Ainos, die ehemals wahrſcheinlich das herrſchende Volk in 
Japan waren, jetzt aber ſehr zuſammengeſchmolzen ſind — 
übrigens ein ethnographiſch auch ſonſt recht intereſſantes Volk 
—, benutzen eine Lilienart, die von den Botanikern als 
Lilium Glehni bezeichnet wird, ſogar als Hauptnahrungs⸗ 
pflanze. Sie gewinnen aus den Zwiebeln der Pflanze Stärke⸗ 
mehl, aus dem ſie eine Art kleiner Kuchen backen. Daneben 
wird die ſchöne, oft als Zierpflanze bei uns kultivierte Gold⸗ 
lilie von den Ainos und auch von den Japanern zur Stärke⸗ 
mehlgewinnung benutzt. Uebrigens ſchmecken die Zwiebeln 
der wilden Goldlilien beſſer als die der kultivierten. Auch 
die Zwiebel der Tigerlilie wird in Japan als Nahrungs⸗ 
mittel gebraucht, und zwar genießt man ſie gewöhnlich einfach 
in Waſſer abgekocht und mit etwas Zucker verſüßt; roh ſind 
ſie zu bitter. Wenn das Waſſer den Bitterſtoff ausgezogen 
hat, ſchmecken ſie ungefähr wie grüne Bohnen. Man kann 
dieſe Zwiebeln auch als Salat oder, wie in Oſtaſien ziemlich 
alles, auch mit Reis genießen. 


— = Die praktiſche Hausfrau = 2! 

Giftfreies Fliegenwaſſer. Nachfolgendes nicht giftiges 
Fliegenwaſſer kann von jedermann und in jedem Haushalte 
ſelbſt bereitet werden: vier Gewichtsteile Quaſſiaholz, fein 
geraſpelt und zwei Teile langer Pfeffer, grob zerſtoßen mit 
/a Liter Waſſer übergoſſen und bis zur Hälfte eingekocht, 
dann die Abkochung durch ein leinenes Tuch filtriert und das 
Durchgeſeihte mit einem Teil Syrup verſüßt. Zum Gebrauch 
wird ein wenig davon auf einen flachen Teller gegoſſen, 
worauf man zuvor ein mit einer ganz geringen Menge Zucker 
beſtreutes Stück groben Löſchpapiers gelegt hat. Das Papier 
muß ſtets feucht ſein. 

Tapeten zum Abwaſchen mit Waſſer geeignet zu machen 
Zu dieſem Zwecke werden ſie mit nachſtehendem Lack über⸗ 
zogen: Eine Unze Borax und eine Unze Schellack werden in 
Br Unzen heißem Waſſer zerlaſſen. Iſt dann dieſe Löſung 
urch ein feines Seihtuch gepreßt, ſo werden die Tapeten 
entweder vor oder nach der Bekleidung der Wände mit dieſem 
Lack überzogen und nach dem vollſtändigen Trocknen mit einer 
weichen Bürſte gebürſtet, was ihnen einen feinen Glanz gibt. 
Das Ueberziehen geſchieht zweimal; erſt wenn der erſte Ueber⸗ 
zug trocken gewofden. wird der zweite aufgetragen. 


Magiſche Hufgabe. 
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Die obigen Buchſtaben find derart zu ordnen, daß die 
ſich kreuzenden Reihen gleiche Wörter ergeben. 
Das erſte hier ein Land dir nennt, 
Wo ſie ſehr gutes Bier bereiten. 
Das zweite wieder jeder kennt 
Als eine der vier Jahreszeiten. 
Das dritte vielfach wird verehrt 
Als Männername gar nicht ſelten. 
Vom vierten, das oft ſehr begehrt 
Und ſchwer geſunden, Dichter melden. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


